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Liebe Leserinnen und Leser,

als neuer Fachbereichssprecher begrüße
ich Sie an dieser Stelle und freue mich
über Ihr Interesse an unserer aktuellen
Ausgabe der WiWi-NEWS Winter 2014. 

Wie schon die Sommerausgabe greift
auch die vorliegende Winterausgabe noch
einmal das Jubiläum zum 225. Geburts-
tag unseres Fakultätsgründers Friedrich
List auf. Professor Eugen Wendler berich-
tet in einem Gastartikel von der List-
 Tagung an der Hochschule Reutlingen.
Darüber hinaus stellen wir Ihnen das in
diesem Jahr neu erschienene Buch „Über
400 Semester – Wirtschaftswissenschaft-
liche Vorlesungen an der Universität Tü-
bingen 1798–2013“ vor, herausgegeben
von unseren geschätzten Emeriti Profes-
sor Starbatty und Professor Strecker.

Zum Beginn des Wintersemesters be-
grüßt der Fachbereich zwei neue Junior-
professoren: Professor Jan Riepe in der
Abteilung Bankwirtschaft und Professor
Philip Yang in der Abteilung Strategie und
Organisation. Beide stellen sich in dieser
Ausgabe vor.

Auch in dieser Ausgabe stellen wir Ihnen
wieder spannende Alumni und deren Tä-
tigkeitsfelder vor. Alumna Annika Schulte
berichtet von ihrer Arbeit bei der Kredit-
anstalt für Wiederaufbau (KfW), Dr. Doro-
thee Crayen blickt im Artikel „Ten Years
After“ auf die zehn vergangenen Jahre
seit ihrem Abschluss zurück. Mit der Win-
terausgabe 2014 beginnt die neue Arti-
kelserie „Alumni engagiert“, in welcher
wir zukünftig Alumni und deren Engage-
ment am und um den Fachbereich vor-
stellen. Beginnen werden wir mit einem
Rückblick auf das besondere und en-
gagierte Wirken des 2011 ver-
storbenen Alumnus Dr. Wer-
ner Diez.

Weitere Berichte ermöglichen interes-
sante Einblicke in vergangene und aktu-
elle Aktivitäten im Fachbereich. Wir stel-
len die Aktivitäten des Praxis & Beruf-Bü-
ros an der Fakultät vor und berichten
über die studentische Initiative „Global
Marshall Plan“. 

Ein weiterer Fokus liegt auf den aktuellen
Entwicklungen der Internationalisierung
unseres Fachbereichs und unserer Fakul-
tät. Professor Pudelko berichtet von sei-
nem Forschungssemester und den damit
verbundenen Forschungstätigkeiten rund
um den Globus. Die Träger des RWT-Prei-
ses stellen ihre Promotionsprojekte vor
und wir berichten vom Nobelpreisträger-
treffen in Lindau, an dem zwei unserer
Doktoranden teilnehmen konnten. 

Liebe Leserinnen und Leser, der Fachbe-
reich ist aktiv. Seit dem Erscheinen der
letzten WiWi-NEWS ereignete sich eini-
ges. Bei der Lektüre der vorliegenden
Ausgabe wünsche ich Ihnen eine gute Un-
terhaltung. Es freut mich, wenn Sie dem
Fachbereich weiterhin verbunden bleiben.

Ihr Werner Neus

Editorial

Editorial
von Werner Neus

Fachbereichssprecher Werner Neus 
(Bild: privat)

3



„Neugier und kritisches Denken sind
wichtige Anforderungen“
„Neu am Fachbereich“ ist in diesem Semester Jan Riepe, der seine Juniorprofessur am Lehrstuhl für Bankwirtschaft
antritt. Im Interview mit den WiWi-NEWS berichtet er von seinem bisherigen Werdegang, über weitreichende Pläne
für seine Lehrveranstaltungen und er verrät, was Studierende hierbei von ihm erwarten dürfen.

WiWi-NEWS: Professor Riepe, herzlich
willkommen am Fachbereich! Seit dem
Wintersemester 2014/2015 sind Sie
als Juniorprofessor am Lehrstuhl für
Bankwirtschaft tätig. Würden Sie uns
kurz Ihren Werdegang beschreiben?

Juniorprofessor Jan Riepe: Zunächst ein-
mal: Vielen Dank für das herzliche Will-
kommen und den freundlichen Empfang,
den ich am Fachbereich in den vergange-
nen Wochen bereits erleben durfte. 
Die Stationen meines bisherigen Werde-
gangs kurz zusammenzufassen, ist natür-
lich immer schwer. Als gebürtiger Nord-
rhein-Westfale habe ich mein Diplom in
Betriebswirtschaftslehre an der Universi-
tät Mannheim erworben. Anschließend
zog es mich in die Praxis und mitten in
der Finanzkrise arbeitete ich für ein Jahr
in Frankfurt im Risikomanagement einer
großen Bank. Mein Studium und beson-
ders die Zeit in der Bank haben in mir das
Interesse geweckt, mich ausführlicher mit
den aktuellen Entwicklungen und Proble-
men in der Finanzbranche zu befassen. 
Das Angebot von Professor Markus Glaser
für eine Promotion, zunächst an der Uni-
versität Konstanz und anschließend an
der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU)
in München, habe ich daher sofort ange-
nommen. Seit dem Sommer 2010 habe
ich mich in der Lehre sowie in verschie -
denen Forschungsprojekten mit Risiko-
management und verschiedenen Aspek-
ten der Bankensteuerung empirisch aus -
ein andergesetzt. Weiterhin habe ich zwei
sehr unterschiedliche Universitäten ken-
nen lernen und vom Austausch mit den
verschiedenen Menschen vor Ort profitie-
ren können.

Was versprechen Sie sich von Ihrem
Wechsel nach Tübingen?

An der LMU in München verbrachte ich
eine sehr schöne und lehrreiche Zeit. Im-
mer noch bin ich mit vielen Kollegen so-
wie meinem Doktorvater eng verbunden.
Dennoch habe ich keine Sekunde gezö-

gert, als ich den Ruf nach Tübingen für die
Juniorprofessur in empirischer Banken-
steuerung erhielt. 
Mit seinem breit aufgestellten Fachbereich
und den Schwerpunkten, z.B. dem Master
in Accounting and Finance, bietet die Uni-
versität alle Voraussetzungen, die eine
gute Lehre und Forschung im Gebiet der
Betriebswirtschaftslehre bzw. der Wirt-
schaftswissenschaft allgemein erfordert.
Die Fachkolleginnen und -kollegen am
Lehrstuhl, mit denen mich die Leiden-
schaft zu Bankenforschung verbindet, wa-
ren für mich dabei ebenso sehr wichtig.

Bieten Sie im aktuellen Wintersemester
bereits Lehrveranstaltungen an? 
Wenn ja, um welche handelt es sich?

Im jetzigen Wintersemester führe ich die
Veranstaltung zum Thema Bankcontrol-
ling von meinem Vorgänger fort. Dabei
wird die Veranstaltung zwar in ihrer all-
gemeinen Ausrichtung identisch bleiben,
doch werde ich schon in diesem Semester
in einzelnen Abschnitten neue Akzente
und Schwerpunkte setzen. Ein aktueller

Trend ist die Berücksichtigung verhal-
tenswissenschaftlicher Erkenntnisse bei
der Bankensteuerung.
Mittelfristig soll die Veranstaltung in eng-
lischer Sprache angeboten werden, um
noch mehr Studierenden, z. B. auch Aus-
tauschstudierenden, eine Teilnahme zu
erleichtern. Diese Umstellung wird jedoch
im aktuellen Semester nicht mehr mög-
lich sein.

Was erwarten Sie dabei von den 
Tübinger Studierenden?

Ich erhoffe und erwarte von den Studie-
renden neben dem nötigen Fleiß auch
jede Menge Neugier und eine kritische
Einstellung. Gerade in der Bankensteue-
rung hat es in den letzten Jahren viel Be-
wegung gegeben. Zahlreiche neue und
weniger neue Konzepte wurden wieder-
kehrend diskutiert. Mein Ziel ist es, die
Studierenden in die Lage zu versetzen,
einzelne Gedanken, Instrumente und An-
sätze kritisch gegenüberzustellen und die
zugrundeliegenden Annahmen zu hinter-
fragen. Damit dies gelingen kann, sind
Neugier und kritisches Denken zwei wich-
tige Anforderungen.

Und was dürfen diese von Ihnen 
erwarten?

Eine große Begeisterung für mein Thema
verbunden mit einem großen Engage-
ment in der Lehre und der Forschung.

Und womit verbringen Sie Ihre freie
Zeit, wenn Sie gerade einmal nicht für
den Fachbereich tätig sind?

Reisen und Kochen sind zwei Leidenschaf-
ten, denen ich gerne in meiner Freizeit
nachgehe. Kambodscha, das Ziel meiner
letzten großen Reise, kann ich jedem nur
ans Herzen legen: Es war definitiv einen
Besuch wert.

Das Interview führte Ann-Katrin Gehrung.
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Seit dem Wintersemester 2014/2015 ist
Juniorprofessor Jan Riepe am Lehrstuhl für
Bankwirtschaft tätig. (Bild: privat)



WiWi-NEWS: Professor Yang, wir hei-
ßen Sie herzlich willkommen am Fach-
bereich. Am Lehrstuhl für Strategie
und Organisation lehren Sie seit dem
Wintersemester 2014/2015. Würden
Sie uns berichten, welche Stationen Sie
auf Ihrem Werdegang bereits durchlau-
fen haben?

Juniorprofessor Philip Yang: Ich habe in
Hannover Wirtschaftswissenschaften stu-
diert und war im Rahmen dessen auch ein
Jahr an der Bristol University. Während
meiner Abschlussarbeit habe ich als Con-
sultant bei der Deutschen Gesellschaft für
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) ge-
arbeitet. Ich habe dafür ein Jahr lang die
Projektplanung übernommen und eigen-
ständig Daten auf den Inseln des Viktoria-
sees in Ostafrika erhoben und ausgewer-
tet. Danach habe ich in Hannover promo-
viert und war zwischenzeitlich unter 
anderem an der Fudan University in
Shanghai tätig. Meine Dissertation be-
schäftigt sich mit Humankapital, insbe-
sondere den Effekten der Weiterbildung
auf den Unternehmenserfolg, die Produk-
tivität und die Karrieren von Arbeitneh-
mern.

Was war ausschlaggebend für Sie,
um nach Tübingen zu wechseln?

Es gibt mehrere Gründe dafür. Vor
allem hat mich das Forschungs-
umfeld überzeugt. In Tübingen
gibt es zahlreiche forschungs-
starke Institute und For-
schende, mit denen ich mich
austauschen kann und ge-
gebenenfalls kooperieren
könnte. Den Studieren-
den in Tübingen eilt ein
sehr guter Ruf voraus,
was natürlich für jeden
Dozenten eine gute
Ausgangsgrundlage
darstellt. 

Worauf liegen Ihre Forschungs- und 
Interessensschwerpunkte?

Ich habe bereits einige Artikel zu Weiter-
bildung, Karrieren und Produktivität ver-
öffentlicht und werde bestimmt in naher
Zukunft auch viel zu diesen Themen for-
schen. Derzeit arbeite ich an einem Ko-
operationsprojekt mit Wissenschaftlern
der Fudan Universität zu den Effekten
von Teamcharakteristika auf die kurz-
und langfristige Produktivität von High
Potentials. Im Grunde interessiert hierbei
die Frage am meisten, welche Teamzu-
sammenstellungen am besten die Ent-
wicklung von neueingestellten High Po-
tentials fördert. Mit Forschern der Univer-
sität Hannover arbeite ich im Moment an
einem Projekt, welches die Effekte der
Standardisierung und des Monitoring auf
die Bewertungsqualität von Personalma-
nagern untersucht.

Das Wintersemester hat bereits 
begonnen. Was erwarten Sie von den
Tübinger Studierenden?

Ich hoffe, dass die Studierenden bereit
sind sich für die Themen zu begeistern,
die ich in den kommenden Semestern leh-

ren werde. Das erfordert sicherlich zu
Beginn ein gewisses Maß an Leis-

tungsbereitschaft und Offenheit.

Und was dürfen die Studierenden von
Ihnen erwarten?

Ich möchte die Studierenden soweit es
geht unterstützen und hoffe, ihr Interesse
für das umfangreiche Feld der Organisati-
ons- und Strategieforschung zu entfa-
chen. 

Bleibt Ihnen dabei auch noch Zeit für
Hobbys? Wenn ja, für welche?

Ich habe eine einjährige Tochter und
verbringe den Großteil meiner freien

Zeit mit der Familie. Ich bin in einer
sehr musikalischen Familie groß ge-
worden und spiele einige Instrumente.
Dafür bleibt jedoch gerade leider wenig
Zeit.

Das Interview führte Ann-Katrin Geh-
rung.
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„Das Forschungsumfeld hat mich
überzeugt“ 
Seit diesem Semester hat Juniorprofessor Philip Yang den Lehrstuhl für Strategie und Organisation inne. Weiter -
bildung, Karrieren und Produktivität zählen hierbei zu seinen Interessensschwerpunkten, zu welchen er in Zukunft
forschen möchte. Über weitere Aspekte seines Wechsels an den Fachbereich berichtet er im Interview mit den 
WiWi-NEWS. 

Am Lehrstuhl für Strategie und Organisa-
tion heißen wir Juniorprofessor Philip Yang
herzlich willkommen. (Bild: privat)



Im Rahmen des neuen Konzepts der Fa-
kultät zur Evaluation und Qualitätssiche-
rung der Lehre (EQL-Konzept) finden ne-
ben den bisher schon durchgeführten
Lehrveranstaltungsevaluationen in regel-
mäßigen Abständen auch Studiengangs-
befragungen und im darauf folgenden
Semester sogenannte Round-Table-Ge-
spräche mit den Studiengangbeauftrag-
ten statt. Ziel ist die systematische Siche-
rung und Verbesserung der Qualität von
Studium und Lehre. Dadurch sollen Leh-
rende und Studierende stärker miteinan-
der kommunizieren und der Studien- und
Prüfungsablauf soll sich verbessern und
weiterentwickeln. 

Erstes Round-Table-Gespräch

In einem Pilotprojekt zur Einführung die-
ses EQL-Konzepts traf sich der Studien-
gangsbeauftragte Professor Ruf im Win-
tersemester 2013/14 mit Studierenden
des Studiengangs B.Sc. International
Business Administration zum ersten
Round-Table-Gespräch. Darin lobten die
Studierenden die Vielfalt der bereits an-
gebotenen Veranstaltungen am Fachbe-
reich. Sie bemängelten jedoch die teils ge-

ringen Wahlmög-
lichkeiten in

den ein-
zel-

nen Schwerpunktmodulen und sprachen
sich für eine Verringerung der Schwer-
punktmodule und eine gleichzeitige Erhö-
hung der Wahlmöglichkeiten innerhalb
der gewählten Vertiefungen aus. 

Vorbild: VWL-Bereich

Auf die Idee kamen die Studierenden auf-
grund der Studienreform, die 2012 für
entsprechende Änderungen im B.Sc. In-
ternational Economics und in der VWL-
Vertiefung des B.Sc. Economics and Busi-
ness Administration sorgten. Damals
wurden die Schwerpunkte von ursprüng-
lich fünf auf drei reduziert, dafür aber die
Wahlmöglichkeiten innerhalb der einzel-
nen Schwerpunkte erhöht. Studierende
sind im VWL-Bereich dadurch unabhängi-
ger von ausfallenden Veranstaltungen,
z.B. durch Forschungssemester, geworden
und können zudem auch einzelne Veran-
staltungen belegen, für die sie früher ei-
nen ganzen Schwerpunkt mit mindestens
15 ECTS-Credits hätten belegen müssen.
So kann z.B. ein Studierender, der sich ei-
gentlich in Wirtschaftstheorie vertieft, für
eine einzelne empirische Veranstaltung
optieren und so seine in den ersten Se-
mestern gelegten empirischen Grundla-
gen erweitern, ohne gleich auf einen
komplett empirischen Schwerpunkt aus-
weichen zu müssen. Diese Flexibilität
wollten nun auch die BWL-Studierenden.

Der Weg durch die Gremien

Nach einiger Diskussion und Beratung
in den Gremiensitzungen des vergan-
genen Sommersemesters hat die
Studienkommission in ihrer letzten
Sitzung im Juli schließlich beschlos-
sen, die Anzahl der BWL-Schwer-
punktmodule beizubehalten, aber
die Wahlmöglichkeiten innerhalb

der Schwerpunktmodule deutlich zu erhö-
hen. Dafür musste nicht die Prüfungsord-
nung sondern lediglich das Modulhand-
buch geändert werden. Langwierige 
Runden durch den Fakultätsrat, zentrale
Uni-Gremien sowie die Rechtsabteilung
entfielen. 

Wie sieht das Ergebnis aus? 

Controlling-Veranstaltungen sind seit die-
sem Wintersemester nicht nur im Schwer-
punktmodul Managerial Accounting & Or-
ganisation, sondern auch im Schwer-
punktmodul Accounting & Finance wähl-
bar und Konzernrechnungslegung kann
auch bei Managerial Accounting & Orga-
nisation hinzugefügt werden. Der neue
Zuschnitt der Schwerpunktmodule ist im
B.Sc.-Modulhandbuch nachzulesen. 

Fazit: EQL-Konzept erfolgreich?

Somit scheint das EQL-Konzept, das die
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche
Fakultät als bisher einzige an der Univer-
sität Tübingen in dieser Form einführte,
erfolgreich zu sein. Studierende haben im
Rahmen der Studiengangsbefragung so-
wie der Round-Table-Gespräche die Mög-
lichkeit, mit den Lehrenden und den Mit-
arbeiterInnen des Studiendekanats ab-
seits des universitären Alltags in direkten
Kontakt zu treten und sich konstruktiv
über ihren Studiengang auszutauschen.
Verbesserungsmöglichkeiten können so
aufgegriffen und angegangen werden. In-
wieweit diese ersten positiven Ergebnisse
der Pilotphase bei der Etablierung des
EQL-Konzepts auf andere Studiengänge
übertragen werden kann, bleibt abzuwar-
ten und hängt wohl auch von der Beteili-
gung sowie dem Engagement der Studie-
renden wie auch der Lehrenden in der Zu-
kunft ab.

Neue Wahlmöglichkeiten innerhalb
der BWL-Schwerpunktmodule
Bereits auf B.Sc.-Niveau bietet Tübingen im Vergleich zu den Wahlmöglichkeiten anderer (Wirtschafts-)Studien-
gänge sehr viel Gestaltungsspielraum. So können Studierende im dritten Jahr drei Schwerpunktmodule aus mehre-
ren Vertiefungsmöglichkeiten wählen. Und auch innerhalb der einzelnen Schwerpunktmodule konnten die Studie-
renden sich bereits relativ frei die gewünschten Teilmodule aussuchen. Nun haben die BWL-Studierenden die Qual
der Wahl.

von Melanie Goletz
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Kann ich in meinem Studium außer -
fach  liche Veranstaltungen belegen und
wenn ja, wie? 

Im Schwerpunktmodul Elective Studies,
das in allen drei Bachelorstudiengängen
gewählt werden kann, können außerfach-
liche Veranstaltungen belegt werden.
Studierende können aus Angeboten der
Bereiche Informatik, Mathematik, Politik-
wissenschaft, Recht, Psychologie, Soziolo-
gie sowie Veranstaltungen des Welt-
ethos-Instituts wählen. In jedem der ge-
wählten außerfachlichen Bereiche müssen
mindestens 15 ECTS-Credits und alle
Pflichtveranstaltungen belegt werden. Da
man bis zu 30 ECTS-Credits im Schwer-
punktmodul Elective Studies belegen
kann, können sogar zwei außerfachliche
Schwerpunkte kombiniert werden. 
Auch Masterstudierende können in ihrem
Wahlbereich / Elective Studies dieses An-
gebot wahrnehmen.
Zusätzlich können Studierende im B.Sc.
International Economics im Zuge ihrer
spezialisierten Weltregion (Amerika,
Europa, Ostasien, Südasien oder Vorderer
Orient) Geographie und Geschichte im
Schwerpunktmodul Elective Studies an-
rechnen. B.Sc.-Studierende in Internatio-
nal Business Administration und Interna-
tional Economics können im Zuge der

East-Asia-Vertiefung zusätzlich zu ihrer
ostasiatischen Sprache Landeskunde Ja-
pans, Chinas oder Koreas belegen. Dies
wird auch im Schwerpunktmodul Elective
Studies angerechnet. 
Eine Übersicht über die Studienpläne und
die zuständigen Studienfachberater fin-
det sich im Modulhandbuch für außer-
fachliche Veranstaltungen im Download-
Bereich der Fachbereichs-Homepage.

Was hat ein Bachelorseminar mit der
Bachelorarbeit zu tun?

Hier treten immer wieder Verwechslun-
gen auf. Wenn ein Bachelorseminar (z.B.
B320 Seminar im Marketing) im Modul-
handbuch ausgewiesen wird, dann ist da-
mit schlichtweg ein Seminar während des
Bachelorstudiums gemeint. Das Bachelor-
seminar wird im Rahmen der Schwer-
punktmodule, zum Beispiel im Schwer-
punktmodul Marketing, anerkannt. Man
muss kein solches „Bachelorseminar“ be-
sucht haben, um die Bachelorarbeit
schreiben zu können. 
Die Bachelorarbeit selbst wird immer
durch ein Seminar am Lehrstuhl begleitet,
in der Regel wird hier die Bachelorarbeit
präsentiert. Man erkennt die begleiten-
den Seminare zur Bachelorarbeit an der
„2“ am Ende, z.B. B342, E312, S312. 

Welche und wie viele Schlüsselquali -
fikationskurse kann ich belegen? 
Brauche ich 9 oder 21 ECTS-Credits?

Im Bachelorstudium müssen Schlüssel-
qualifikationen in Höhe von 21 ECTS-Cre-
dits belegt werden. Am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaft kann man neun von
den 21 ECTS-Credits frei wählen, die rest-
lichen zwölf sind durch die Kurse „Mathe-
matische Methoden der Wirtschaftswis-
senschaft“ und „Technik des betriebli-
chen Rechnungswesen“ festgelegt. Die
neun ECTS-Credits zählen nicht in die End-
note, die 12 ECTS-Credits jedoch schon. 
Das Angebot an Schlüsselqualifikations-
kursen an der Universität Tübingen ist
riesig und eine Auflistung der am Fachbe-
reich Wirtschaftswissenschaft anrechen-
baren Schlüsselqualifikationskurse findet
sich im B.Sc.-Modulhandbuch ab Seite
vier. Ein Praktikum kann jedoch in keinem
Fall als Schlüsselqualifikation angerech-
net werden. 

7

Studium

FAQs – häufige Fragen aus der 
Studienfachberatung
Einige Fragen tauchen in der Studienfachberatung immer wieder auf und werden daher an dieser Stelle in den
WiWi-NEWS vorgestellt und beantwortet.

von Johannes Debelius

M wie Mentoring

Seit 2009 bietet der Fachbereich Wirtschaftswissenschaft ein Mentoring-Programm
an. Dabei fungieren berufserfahrene Alumni als MentorInnen für Studierende, die
kurz vor ihrem Abschluss stehen, sowie frischgebackene Absolventen. Hierbei soll
eine Beziehung zwischen MentorIn und Mentee entstehen, von beiden Parteien 
lernen und profitieren. Ein Mentee kann einerseits natürlich viel über Themen wie
Karriereplanung, Bewerbung und Berufseinstieg von seinem
Mentor lernen, andererseits bietet er Impulse für den Führungs-
stil seines Tandempartners und kann letztendlich für ihn zur
wichtigen Nachwuchskraft im eigenen Unternehmen werden.
Das nächste Infocafé zum Mentoring-Programm findet am 
15. Januar statt, außerdem finden Sie weitere Informationen
auf der Homepage des Fachbereichs.
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„Ein Scharnier zwischen Politik, 
Wirtschaft und Wissenschaft“
Ihr frühes Interesse an wirtschaftspolitischen Zusammenhängen bildete für Dr. Dorothee Crayen den Grundstein für
Studium und Beruf. Bei der Industrie- und Handelskammer zu Schwerin betreut sie heute ein breites Themenspek-
trum. Im Gespräch mit den WiWi-NEWS berichtet sie, um welche konkrete Position es sich hierbei handelt, wie sie den
Überblick über ihr vielseitiges Aufgabengebiet behält und welche Ratschläge sie Studierenden mit auf den Weg gibt.

von Ann-Katrin Gehrung

Bereits als Jugendliche interessierte sich
Dorothee Crayen besonders für den Wirt-
schaftsteil der Zeitung und bemerkte

bald, dass Wirtschaft
und Politik eng zu-
sammenhängen. Ihr
Interesse an wirt-
schaftspolitischen
Themen führte sie da-
raufhin an die Univer-
sität Konstanz, an
welcher sie ein Stu-
dium der Volkswirt-
schaftslehre begann.
Neben dem guten Ruf
der Uni lockte sie vor
allem die Aussicht, mit
einem Wohnortwech-
sel von Kiel nach Kon-

stanz einen neuen Teil Deutschlands ken-
nenlernen zu können. 

Zwischen Tübingen und Kapstadt

Auf das Grundstudium in Konstanz folg-
ten ein Auslandssemester im südschwedi-
schen Lund und ein viermonatiges Prakti-
kum in Südafrika. Dort arbeitete sie in
Kapstadt am Institute for Democracy in
South Africa (IDASA) im wirtschaftspoliti-
schen Bereich. Zurück in Deutschland
wechselte Dorothee Crayen an die Univer-
sität Tübingen, an welcher sie ihr VWL
Studium fortsetzte und Ökonometrie als
Studienschwerpunkt wählte. Während ih-
rer Promotion am Lehrstuhl für Wirt-
schaftsgeschichte von Professor Jörg Ba-
ten wurde sie für ein Jahr auch als Teilneh-
merin des Graduiertenkollegs „Unterneh-
mensentwicklung, Marktprozesse und
Regulierung in dynamischen Entschei-
dungsmodellen“ an der Uni Tübingen ge-
fördert. Während ihrer frühen Doktoran-
denzeit nahm Dorothee Crayen zudem die
Möglichkeit wahr, viele Monate in Süd-
afrika zu forschen. Aufenthalte in Tübin-
gen bzw. Europa richteten sich nach Semi-
nar- und Konferenzterminen. 2006 kehrte

sie dann endgültig nach Tübingen zurück
und schloss ihre Promotion 2008 ab. 
Im Laufe ihrer Studienzeit arbeitete Doro-
thee Crayen sowohl in Konstanz als auch
in Tübingen als studentische Hilfskraft.
Dabei bemerkte sie vor allem in den
Übungsseminaren, wie viel Spaß ihr die
Lehrtätigkeit macht und konnte sich da-
raufhin auch eine wissenschaftliche Lauf-
bahn vorstellen. Mit dem Berufseinstieg
bei der Industrie- und Handelskammer
(IHK) zu Schwerin entschied sich Doro-
thee Crayen dann jedoch gegen diesen
Weg. Neben ihrem Interesse an der IHK
führte ihre persönliche Präferenz für das
Thema regionales Wachstum zu dieser
Entscheidung. Außerdem stellte für sie
die Vereinbarkeit von Beruf und Familie
ein ausschlaggebendes Argument dar.
„Die wissenschaftliche Laufbahn erfordert
eine gewisse örtliche Flexibilität, die sich
für mich nur schwer mit meiner Familie
vereinbaren lässt.“ 

Stellensuche mit Hindernissen

Der Berufseinstieg bei der IHK gelang ihr
durch eine Initiativbewerbung. Jedoch er-
innert sie sich an Schwierigkeiten bei der
Stellensuche: „Forschungsabteilungen
von Banken und Unternehmen sind nur in
den Metropolen angesiedelt. Hinzu er-
schwerte ein Einstellungsstopp für öf-
fentliche Stellen den Berufseinstieg in
Mecklenburg-Vorpommern. Die IHK bot in
dieser Zeit eine der wenigen interessan-
ten Stellen für Volkswirte.“ Die IHK bildet
für Dorothee Crayen ein Scharnier zwi-
schen Politik, Wirtschaft und Wissen-
schaft. Heute hat sie dort die Geschäfts-
bereichsleitung Standortpolitik, Interna-
tional inne. Zusammen mit ihren Mitar-
beitern betreut sie ein sehr vielseitiges
Aufgabengebiet: Neben der Unterstüt-
zung von Unternehmen bei außenwirt-
schaftlichen Tätigkeiten bilden Themen
wie Regionalentwicklung, Konjunkturbe-
obachtung, Strukturanalysen, Tourismus-

entwicklung, Mobilität im ländlichen
Raum und Verkehrspolitik einen weiten
Arbeitsbereich. Dabei bestimmen Projekt-
und Gremienarbeit ihren Arbeitsalltag,
der von einem hohen Termindruck ge-
prägt ist. Kurzen Aufenthalten im Büro
folgen Besprechungen und Teilnahmen an
Konferenzen außer Haus. Hinzu kommen
zwei bis drei spätabendliche Veranstal-
tungen pro Woche. Besondere Herausfor-
derungen, denen sie sich stellt, sind der
Überblick und das Verständnis einer Fülle
von Themengebieten. Hierbei ist Doro-
thee Crayen auf die Zuarbeit ihrer Mitar-
beiter angewiesen. „Natürlich greife ich
auf die fachliche Kompetenz meiner Mit-
arbeiter zurück, die im Detailwissen ste-
cken. Nichtsdestotrotz ist es für mich sehr
wichtig, dass ich die wesentlichen Punkte
und Argumente erkenne, damit ich die
Thematik nach außen tragen kann und
zum Beispiel bei der Begründung von po-
litischen Forderungen einbringen kann.“ 

Den Blick über den Tellerrand wagen

Studierenden gibt sie den Ratschlag mit
auf den Weg, den Berufseinstieg auch mit
einer gewissen Lockerheit anzugehen. „Es
ist wichtig, auch nach links und rechts zu
schauen. Meine Auslandsaufenthalte hat-
ten zum Beispiel nichts mit meiner Karrie-
replanung zu tun. Trotzdem sind sie eine
wichtige Erfahrung, die ich nicht missen
möchte. Auch, weil sie im späteren Be-
rufsalltag nur noch schwer zu realisieren
sind.“ Wichtiger ist dahingegen die erste
Arbeitsstelle, die einen Wegweiser für die
berufliche Zukunft darstellt. Dorothee
Crayen warnt davor, eine Arbeitsstelle an-
zunehmen, die einem nicht vollständig
zusagt. Bei einem späteren Wechsel kon-
kurriert man mit Bewerbern, die im ge-
wünschten Bereich bereits Erfahrungen
sammeln konnten. Ein besserer Kompro-
miss ist es ihrer Ansicht nach, örtlich flexi-
bel zu sein, um somit die Chancen auf die
Wunschstelle zu erhöhen. 

Dr. Dorothee Crayen 
(Bild: privat)
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Getreu des Zitats “Ich glaube fest daran,
dass wir eine von Armut freie Welt schaf-
fen können, wenn wir es nur wollen.” von
Muhammad Yunus wurde die Global Mar-
shall Plan Initiative 2003 ins Leben geru-
fen. Sie versteht sich als integrative Platt-
form für eine Welt
in Balance, wobei
der Fokus auf glo-
baler Gerechtigkeit
im Rahmen einer
sozialeren und öko-
logischeren Markt-
wirtschaft liegt. 
Wir, die Lokal-
gruppe in Tübingen,
sind ein eingetragener Verein, der größ-
tenteils aus Studierenden verschiedener
Fachrichtungen besteht. Angelehnt an
den gemeinnützigen Dachverband enga-
gieren wir uns lokal und global, indem wir
Vorträge, Seminare, Diskussionen und

Ausstellungen organisieren, in denen
kritisch und offen über Themen rund
um Nachhaltigkeit und Gerechtig-
keit nachgedacht werden kann.
Dadurch wollen wir auf Pro-
bleme und aktuelle Herausfor-

derungen unserer Welt auf-
merksam machen und Diskussi-
onsräume anbieten, um diesen
zu begegnen. Nachdem wir uns
längere Zeit mit der Vergabepraxis
von Mikrokrediten in Indien und Kenia

be-
schäftigt
haben, hat sich unser Themenfeld mittler-
weile stark erweitert. Zu unseren letzten
Projekten gehören eine Ausstellung zum
Thema Rassismus, ein Vortrag zu “Fairer
Kleidung” und ein Workshop zum Thema
Wasser. Außerdem beschäftigten wir uns
im vergangenen Semester mit alternati-
ven Wirtschaftstheorien und Flüchtlings-
bzw. Asylpolitik, wobei uns letzteres auch
in diesem Jahr als brandaktuelles Thema
sowohl lokal als auch global weiterhin be-
schäftigen wird. Zudem werden Ressour-
cen in unserem Fokus liegen und wir wer-
den dabei auf hoffentlich interessante
Diskussionen, kreative Projekte und Vor-
träge stoßen. 
Wir freuen uns auf jeden neuen Mitstrei-
ter und auf Zusammenarbeit mit anderen
Gruppen. Unsere Treffen finden jeden
Dienstag um 20.00 Uhr s.t. im Raum E09
im WiWi-Seminar (Mohlstraße 36 in Tü-
bingen) statt. 

Studentische Organisation – Global
Marshall Plan Initiative Tübingen
Die Global Marshall Plan Initiative steht seit über zehn Jahren für faire globale Rahmenbedingungen, nachhaltige
Entwicklung, Überwindung der Armut, Umweltschutz und Gerechtigkeit ein. Kurzum: das Ziel ist eine globale öko -
soziale Marktwirtschaft. Auch in Tübingen ist die Global Marshall Plan Initiative mit einer Lokalgruppe vertreten.

von Annika Luginsland

Motiviert, die Welt ein Stückchen besser zu machen: Die Mitglieder der Global Marshall Plan
Initiative Lokalgruppe Tübingen (Bild: privat)
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Von Tübingen in die Welt: Eine Alumna
in der Entwicklungszusammenarbeit
Annika Schulte studierte bis 2009 Internationale VWL mit Schwerpunkt Ostasien in Tübingen. Nach einem anschlie-
ßenden Studienaufenthalt in Shanghai und ihrem Abschluss stieg sie in das Berufsfeld Entwicklungszusammenar-
beit ein. Das Postgraduiertenprogramm für Nachwuchskräfte in der Entwicklungszusammenarbeit am Deutschen
Institut für Entwicklungspolitik (DIE) sowie Praktika bei der KfW in Peking und dem Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) in Bonn eröffneten ihr die Chance, für die KfW im Geschäftsbe-
reich Entwicklungsbank zu arbeiten. Als Projektmanagerin hat sie Infrastrukturvorhaben in Asien betreut und ar-
beitet heute im Schwerpunktteam „Wasser- und Abfallwirtschaft Lateinamerika“.

WiWi-NEWS: Frau Schulte, Sie arbeiten
als Projektmanagerin bei der KfW in
Frankfurt am Main. Würden Sie unse-
ren Leserinnen und Lesern bitte kurz
beschreiben, was dort Ihre Aufgaben
sind? 

Annika Schulte: Gerne. Meine Hauptauf-
gabe besteht darin, unsere Partner in Ent-
wicklungs- und Schwellenländern bei der
Konzipierung und Umsetzung von Projek-
ten zu unterstützen. Dabei stehen Pro-

jekte im Fokus, die einen positiven
Mehrwert für die Bevölkerung ha-

ben und einen Beitrag zu den
nationalen Zielen im jeweiligen

Sektor leisten. Das kann die
Verbesserung des Ange-
bots an öffentlichem Per-
sonennahverkehr durch
die Finanzierung eines S-
Bahn-Vorhabens oder
der Anschluss der Bevöl-
kerung an die nächstge-
legene Stadt durch den

Bau von ländlichen Wegen
sein. Es ist enorm motivie-

rend zu erleben, dass sich
die Lebensbedingungen der

Bevölkerung vor Ort durch ein
von der KfW finanziertes Vorha-

ben im Auftrag der Bundesregierung
verbessern lassen. 

Was gefällt Ihnen an Ihrem Job 
besonders?

Besonders gefällt mir die abwechslungs-
reiche, spannende Arbeit bei guten Ar-
beitsbedingungen und einem hohen Maß
an Internationalität. Die Projekte, für die
ich zuständig bin, sind so divers und be-
finden sich in unterschiedlichen Stadien
der Projektumsetzung. Dadurch sind die

Themen, mit denen ich mich täglich be-
schäftige, ebenfalls von Projekt zu Projekt
unterschiedlich. 
Jeder Arbeitstag gestaltet sich anders. Ein
Beispiel aus meiner Asien-Zeit: mit unse-
ren Kollegen aus der Rechtsabteilung be-
spreche ich einen Darlehensvertrag an
das indonesische Finanzministerium,
meine Kollegen und ich kommentieren ei-
nen Fortschrittsbericht eines Consultants
in einem Ländliche-Wege-Vorhaben in
Laos und am Nachmittag konzipieren wir
die Umsetzung eines Fährvorhabens in Ti-
mor-Leste. Das alles passiert an einem
Tag. Ich genieße außerdem das interna-
tionale Umfeld, durch das ich an einem
Tag per Email mit bis zu vier Ländern
kommuniziert haben kann. Für Fremd-
sprachenfans ein Highlight. 

Wie ist bei Ihrer Tätigkeit das 
Ver hältnis zwischen kreativer Ideen -
entwicklung und administrativem 
Tagesgeschäft?

Mein erster Impuls ist die Standardant-
wort Fünfzig-Fünfzig. Auch administrati-
ves Tagesgeschäft kann zu kreativer Ide-
enentwicklung anleiten, wenn es darum
geht, Prozesse zu vereinfachen oder den
einfachsten Prozess für eine Fragestel-
lung auszuwählen. Natürlich gibt es Re-
geln. Wir stehen hier den Verfahren der
Bank, den Verfahren unseres auftragge-
benden Ministeriums, dem BMZ, und den
Verfahren unserer Partnerländer gegen-
über. Das Spannende ist doch dabei die
Frage, wie wir innerhalb dieses Rahmens
sinnvolle Projekte auf die Bahn bringen
und wie wir auftauchende Herausforde-
rungen lösen. Schema F läuft mir selten
über den Weg. Denn jedes Land, jeder
Projektträger und jedes Vorhaben sind
anders. 

Inwieweit kommen Inhalte, die Sie im
Studium gelernt haben, im Berufsleben
zur Anwendung?

Am meisten kommt die Art und Weise,
wie wir Fragestellungen im Studium be-
handelt haben, zur Anwendung – also
vielmehr die Methode als die Inhalte. Das
umfasst zum Beispiel die Lösung komple-
xer Sachverhalte, die Strukturierung eines
Prozesses oder die Konzeption eines Vor-
habens. Auf mein Wissen über Banken-
und Finanzwesen greife ich regelmäßig
zurück. Schließlich sind der regionalwis-
senschaftliche Schwerpunkt meines Stu-
diums und all meine Auslandserfahrun-
gen der Grundstein für das tägliche An-
wenden von Fremdsprachen und das 
Arbeiten in der Region. Situativ an ge -
messene Kommunikation öffnet Tür und
Tor.

Angenommen, Sie könnten heute 
noch mal studieren: Würden Sie andere
Fächer wählen und einen anderen 
Berufsweg einschlagen?

Nein, ich würde noch mal denselben Weg
wählen. Er hat mir große Freude bereitet,
wertvolle Erfahrungen und Freunde ge-
bracht, die ich nicht missen möchte. 

Mit welcher Frage haben Sie in einem
Vorstellungsgespräch überhaupt nicht
gerechnet?

Eine konkrete Frage kann ich nicht benen-
nen. Aber ich war im Interview bei der
KfW positiv überrascht, dass sich die Ge-
genüber so viel Zeit für meinen Lebens-
lauf genommen haben. Viele Fragen ziel-
ten darauf ab, mich und meine Persön-
lichkeit kennenzulernen. Durch die Fragen
wurde offen gelegt, aus welcher Motiva-
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tion heraus ich bestimmte Entscheidun-
gen in meinem Leben getroffen habe. In-
dem man von eigenen Einschätzungen
und Erfahrungen spricht, zeigt sich
schnell die eigene Begeisterungsfähigkeit
und Freude an der Sache wenn sie denn
vorhanden sind. Ich empfand es sehr po-
sitiv, dass sich die KfW nicht nur für einen
qualifizierten Lebenslauf, sondern den
motivierten Menschen dahinter interes-
siert. 

Wie schätzen Sie die Chancen für 
Berufseinsteiger in Ihrem Bereich 
derzeit ein?

Ich stelle mir vor, dass es aufgrund der
Fusion der drei Organisationen der techni-
schen Zusammenarbeit, also ehemals
GTZ, DED und InWEnt, zur Gesellschaft für
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) der-
zeit herausfordernd sein kann, sich im
Wettbewerb bei einer Stellenbewerbung
durchzusetzen. Gleichwohl gibt es im
Ausland sehr viele Möglichkeiten, wenn
man bereit ist, zunächst im Ausland tätig
zu werden. 
Innerhalb der KfW bietet das FZ-Trainee-
programm den Einstieg. Es ist bekannt,
dass es jedes Jahr nur begrenzte Stellen
gibt. Ausschreibungen sind stets auf der
Internetseite der KfW ausgewiesen. Ich
empfehle, am Ball zu bleiben und – wenn
es zurzeit nicht klappt – erst mal einen
anderen Job in der Entwicklungszusam-
menarbeit zu beginnen. Die KfW ist auch
für einen späteren Zeitpunkt ein attrakti-
ver Arbeitgeber. Zunächst anderweitig Er-

fahrungen zu sammeln, sei es in der tech-
nischen Zusammenarbeit, bei Stiftungen
oder in Projekten vor Ort kann sehr hilf-
reich für die Arbeit als Projektmanager
sein. Es ist meines Erachtens wichtig, dass
man seinen eigenen Weg geht. 

Was können Studierende ganz konkret
tun, die in den Bereich der Entwick-
lungszusammenarbeit einsteigen
möchten?

Nun, die Studierenden können ein Mas-
ter- oder Diplomstudium mit Bezug zur
Entwicklungszusammenarbeit abschlie-
ßen. Sie sollten Erfahrungen in Entwick-
lungsländern, z.B. über mehrmonatige
Praktika und Studienaufenthalte, erwer-

ben. Neben sehr guten Englischkenntnis-
sen sollten sie sich Kenntnisse in einer
weiteren Weltsprache, wie Spanisch oder
Französisch, aneignen. Darüber hinaus ist
ein hohes Maß an interkultureller Kompe-
tenz, Teamfähigkeit, Eigeninitiative, Flexi-
bilität und weiterer sogenannter „Soft
Skills“ von Vorteil. Wichtig ist es, für die
Sache zu brennen.

Sie sind Alumna des Fachbereichs Wirt-
schaftswissenschaft: Verraten Sie uns
Ihren Lieblingsplatz in Tübingen?

Das ist die Neckarbrücke. Ich habe stets
den Blick von der mit Blumen geschmück-
ten Brücke auf den Hölderlinturm, die
bunte Altstadt und die auf der Mauer sit-
zenden Studierenden gemocht.

Möchten Sie den Tübinger Studieren-
den abschließend noch einen Ratschlag
mit auf den Weg geben?

Wenn mich die Studierenden danach fra-
gen würden, sehr gerne: Bitte lebt euren
ganz persönlichen Lebenslauf, ausgerich-
tet nach euren Interessen, Talenten und
Fähigkeiten. Wenn euer Traumberuf in
der Entwicklungszusammenarbeit liegt,
nutzt die vielen Möglichkeiten, euer Wis-
sen und Können in den für das Feld rele-
vanten Bereichen zu erweitern. Setzt da-
bei auf eure Stärken und baut diese aus.
Das wird euch bei der Erreichung eurer
Ziele helfen.

Wir danken Ihnen für das Gespräch!

Das Interview führte Claudia Stecher.

Annika Schulte arbeitet bei der KfW im Schwerpunktteam „Wasser- und Abfallwirtschaft
Lateinamerika“. (Foto: privat)

N wie Nachhaltigkeitspreis

Nachhaltigkeit ist eines der wichtigsten Themen unserer Generation. Folglich legt
man auch an der Universität Tübingen großen Wert auf eine zukunftsorientierte
Forschung und verleiht seit 2011 den Nachhaltigkeitspreis für die besten Abschluss-
arbeiten, die sich mit diesem Thema befassen. Der Preis basiert auf einer Initiative
des Greening The University e.V. sowie des Beirats für Nachhaltige Entwicklung der
Universität Tübingen und ist mit 300 Euro für Bachelorarbeiten sowie 500 Euro für
Master- und Diplomarbeiten aus allen Fachrichtungen dotiert. Durch die öffentliche
Preisverleihung in Verbindung mit Vorträgen namhafter Redner möchte die Univer-
sität das Thema nachhaltige Entwicklung ins Bewusstsein rücken und Anreize schaf-
fen, sich wissenschaftlich mit Nachhaltigkeit auseinanderzusetzen.
Im Jahr 2012 erhielt die WiSo-Absolventin Simone Stöhr einen der begehrten Preise
für ihre Bachelorarbeit „Der Rebound-Effekt und ausgewählte umweltökonomische
Instrumente zu seiner Vermeidung“ am Lehrstuhl für Wirtschaftstheorie (wir berich-
teten in den WiWi-NEWS Sommer 2013).



Praxis & Beruf an der Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen Fakultät
Das Praxis & Beruf-Büro an der WiSo-Fakultät bündelt und organisiert Veranstaltungen zu Berufswegen. Neben 
den Veranstaltungen in der Reihe „WiSo-Forum Berufseinstieg“ unterstützt es Studierende, Absolventinnen und
Absolventen bei Fragen zu Praktika, Bewerbung und Berufsorientierung.

von Claudia Stecher

Was bedeutet eigentlich Gründung? Was
muss ich dafür können? Welche Vorteile
bietet die Ausgründung in Form einer
GmbH? Und wie erfolgt eine Unterneh-
mensgründung mit Partnern ganz kon-
kret? Diese Fragen haben die Praxis & Be-
ruf-Büros gemeinsam mit dem Grün-
dungsreferenten Dr. Lukas Radwan (G*UT
– Gründen an der Uni Tübingen) im Som-
mersemester in der Veranstaltungsreihe
„Studiert, geforscht und dann? Berufs-
weg Selbstständigkeit“ behandelt. 
Ziel war es Studierenden, Promovieren-
den und Forschenden umfangreiche Infor-
mationen über die berufliche Perspektive
der Selbstständigkeit und konkrete Hand-
lungskompetenzen zu vermitteln. 
Eröffnet wurde die Veranstaltungsreihe
durch einen Impulsvortrag des Grün-
dungsberaters der IHK Reutlingen, Michael
Baukloh. Die Jungunternehmer Dr. Sebas-
tian Schultheiß (Computomics GmbH Co.
KG) und Frank Duerr (acameo GbR) gaben
Einblicke in die Gründung Ihrer Unterneh-
men und stellten sich zahlreichen interes-
sierten Fragen des Publikums. 

In themenspezifischen Veranstaltungen
der Reihe referierten weitere Experten
über rechtliche, steuerrechtliche und ver-
sicherungstechnische Aspekte, mit denen
sich „Neu“-Unternehmer während der
Existenzgründung auseinandersetzen
müssen. Abschließend wurde das Thema
Crowdfunding als eine spezielle Finanzie-
rungsform für Start-ups vor-
gestellt. 
Doch es blieb nicht nur bei
Vorträgen und Diskussionen:
Im Unternehmensplanspiel
„priME-Cup“ simulierten 30
Studierende in fünfköpfigen
Teams die Gründung eines
Unternehmens und maßen
sich in einer „echten“ Wett-
bewerbssituation. Dabei
stellte die zeitgleiche „Gründung“ von
insgesamt sechs Fahrradläden in Cottbus
eine schwierige Herausforderung dar, die
die Teilnehmer mit kreativen Geschäfts-
ideen und viel Kampfgeist meisterten. 
Ein weiterer Erfolg: Das Siegerteam des
priME-Cups qualifizierte sich in einer wei-
teren Runde für den Champions-Cup, der
bei AUDI in Ingolstadt ausgetragen
wurde. Aufgrund von langfristig geplan-
ten Auslandsaufenthalten musste das
Team seine Teilnahme leider absagen,
möchte aber beim nächsten Bundesfinale
antreten.
Aufgrund des großen Interesses und posi-
tiven Feedbacks wird die erfolgreiche Ko-
operation zwischen G*UT und den Praxis
& Beruf-Teams fortgeführt. Alle Grün-
dungsinteressierten dürfen auf die nächs-
ten Angebote gespannt sein.

Internationale Berufswege

Im Wintersemester widmen sich die Pra-
xis & Beruf-Büros verstärkt dem Arbeiten
im internationalen Umfeld und veranstal-
ten erstmals eine Asien-Reihe. 
Die WiWi-Alumna Annika Schulte stellt
das Berufsfeld Entwicklungszusammenar-

beit vor und berichtet über Ihre Erfahrun-
gen als Projektmanagerin der KfW im Be-
reich Ostasien und Pazifik (siehe Inter-
view auf Seite 10/11). Ein interkultureller
Workshop vermittelt Handlungskompe-
tenzen für die erfolgreiche Zusammenar-
beit mit Partnern aus dem chinesischen
Raum. Außerdem sind Referenten zu

Gast, die Karriereperspekti-
ven im höheren Auswärti-
gen Dienst sowie in EU-In-
stitutionen und deren Aus-
wahlverfahren vorstellen.
Die Kollegen der Philoso-
phischen Fakultät haben
einen Referenten vom
Deutschen Institut für Ent-
wicklungspolitik eingela-
den und Christian Ruck

wird einen Einblick in die Erschließung
neuer Märkte am Praxisbeispiel Asien ge-
ben. 

Weitere Angebote

Neben Berufswege-Veranstaltungen sind
Service-Angebote für Studierende ein
wichtiges Element in der Berufsorientie-
rung und dem Berufseintritt: Wie be-
werbe ich mich? Welche Bewerbungsstra-
tegien gibt es? Wie kann ich neben dem
Studium praktische Erfahrungen sam-
meln? 
Um bei diesen und ähnlichen Fragen Un-
terstützung zu bieten, veranstaltet das
Praxis & Beruf-Büro der WiSo-Fakultät im
Wintersemester einen Vortrag zum
Thema „Effektiv bewerben“ und einen
ganztägigen Workshop zur Vorbereitung
auf das Bewerbungsgespräch. 
Über Alumni, die sich als Referentinnen
oder Referenten in Veranstaltungen en-
gagieren und ihre Erfahrungen an die Stu-
dierenden weitergeben möchten, freuen
wir uns besonders. 
Mit Fragen, Ideen oder Anregungen kön-
nen Sie sich gerne jederzeit an praxis-be-
ruf@wiso.uni-tuebingen.de wenden. 
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Studierende bei der Gründung eines 
Unternehmens beim „priME-Cup“ 
(Bild: Praxis & Beruf) 



Eine gute Ausbildung ist die beste Vo-
raussetzung, um im Berufsleben richtig
durchstarten zu können. Das zeigt nicht
zuletzt die sehr geringe Arbeitslosen-
quote bei Akademikerinnen und Akade-
mikern von gerade einmal 2,5 Prozent.
Die Aussichten für junge Bewerber wer-
den angesichts des demographischen
Wandels immer besser. Aus einer Um-
frage des Deutschen Industrie- und Han-
delskammertages geht hervor, dass
heute in mehr als 29 Prozent der Betriebe
offene Stellen längerfristig, das heißt
zwei Monate oder länger, unbesetzt blei-
ben.

Kleine Unternehmen – große Chancen

Gerade kleine und mittelständische Un-
ternehmen haben bei den Hochschulab-
solventen oft das Nachsehen. Dabei sind
gerade jene „Hidden Champions“ oftmals
Technologie- und Weltmarktführer. Das

Problem: Sie sind meist hoch spezialisiert
und bieten Produkte an, die in der Öf-
fentlichkeit weniger bekannt sind.
Motivierte und leistungsbereite Be-
rufseinsteigerinnen und -einstei-
ger können dort jedoch schnell
Verantwortung übernehmen:
Sie werden als Allrounder ge-
fordert und können Erfolgsge-
schichten mitgestalten.
Wer in die Welt der Hidden
Champions in der Region rein-
schnuppern möchte, dem lie-
fert das IHK-Praktikumsportal
einen schnellen und unkompli-
zierten Überblick. Hier kann
man gezielt für einzelne Post-
leitzahlbereiche nach geeigne-
ten Angeboten suchen und be-
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Eva Krauß, Projektmanagerin bei der 
IHK Reutlingen (Foto: Trinkhaus)

(Foto: Shutterstock/Khakimullin Aleksander, Shutterstock/elnur, Montage: Die Kavallerie”)

Warum in die Ferne schweifen? –
Regionale Angebote zum Berufseinstieg
Über 36.000 junge Menschen studieren in der Region Neckar-Alb, rund 28.000 allein an der Universität Tübingen.
Und alle stehen nach ein paar Jahren vor der Frage: Wohin nach dem Studium? Es gibt gute Gründe dazubleiben. 

Gastbeitrag von Eva Krauß (IHK Reutlingen)



kommt Informationen zu den jeweiligen
Regionen, zur Bewerbung oder zu Ab-
schlussarbeiten im Unternehmen.

Treffpunkt für Young Professionals 

Doch ganz gleich, wo es nach dem Stu-
dium hingeht, die Erwartungen an Berufs-
einsteiger sind überall groß: Flexibilität,

Zielstrebigkeit, Einsatzbereitschaft und
Belastbarkeit werden vorausgesetzt. Die
IHK Reutlingen hat deshalb das Netzwerk
Young Professionals gegründet. Berufs-
einsteigern und Hochschulabsolventen
aus allen Branchen können sich bei den
vier Veranstaltungen pro Jahr vernetzen
und austauschen. Sie bekommen dabei
Orientierung für den Berufseinstieg, pra-
xisnahe Weiterbildung, Einblicke in die re-
gionale Wirtschaft und Tipps für profes-
sionelles Auftreten. 

Orientierung für ausländische 
Studierende

Eine besondere Herausforderung stellt
der Übergang vom Studium ins Berufsle-
ben für ausländische Studierende dar. Ne-
ben der Suche nach dem richtigen Arbeit-
geber sehen sich ausländische Absolven-
tinnen und Absolventen auch mit Fragen
der Aufenthaltserlaubnis konfrontiert. In
Baden-Württemberg verlässt ein Großteil
ausländischer Studierender nach dem Ab-

schluss Deutschland wieder, unter ande-
rem aus Unwissenheit über die Visums-
möglichkeiten. Wer dazu Fragen hat,
kann sich an das Welcome Center Neckar-
Alb wenden, der zentralen Anlaufstelle
für ausländische Fachkräfte und ihre Fa-
milien in der Region. 

Vom Campus in die Selbständigkeit 

Wer nach dem Studium keine Anstellung
in einem Unternehmen sucht, sondern
lieber auf eigenen Beinen stehen
möchte, für den ist die Selbständigkeit
der richtige Weg. Bevor man diesen
Schritt wagt, sollte man sich gut infor-
mieren, etwa bei den Ansprechpartnern
von IHK-Campus-Startup. Das gemein-
same Projekt der IHK Reutlingen, der
Universität Tübingen und den drei Hoch-
schulen der Region unterstützt Studie-
rende, wissenschaftliche Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter sowie Alumni bei al-
len Fragen rund um die Existenzgrün-
dung aus der Hochschule. 
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Weitere Informationen zu den Ange-
boten der IHK Reutlingen finden Sie
unter 
www.ihk-praktikumsportal.de,
www.weckt-superkraefte.de,
www.welcomecenter-neckaralb.de
und www.ihk-campus-startup.de.

Für alle Fragen rund um die IHK Reut-
lingen steht Ihnen Frau Eva Krauß
gerne zur Verfügung. Kontaktdaten:
krauss@reutlingen.ihk.de, Telefon:
07121/201-270.



Zur Person Dr. Werner Diez

Werner Diez wurde 1929 in Ulm geboren.
1938 zog die Familie ins untere Remstal
nahe Schorndorf um, wo der Vater eine
Teigwarenfabrik erworben hatte.
Noch als Gymnasiast wurde er in den letz-
ten Kriegstagen zum Wehrdienst eingezo-
gen und musste die Schrecken des Zweiten
Weltkrieges aus nächster Nähe erleben.
Vom heutigen Studierenden unterschei-
det diese Nachkriegsgeneration eines:
welch furchtbarer Einschnitt dieser Krieg
für Jugendliche im Leben damals bedeu-
tete und welch existentielle Befreiung
aufkam, eine ganz normale Ausbildung
wieder aufnehmen oder intensiv fortset-
zen zu dürfen.
Nach dem Krieg konnte Dr. Werner Diez
seine Gymnasialausbildung beenden und
ab 1948 Volkswirtschaftslehre an der
Universität Tübingen studieren. Dabei
legte er seinen Studienschwerpunkt auf
die Betriebswirtschaft. 1951 legte er
seine Diplomprüfung ab, 1953 folgte die
Promotion zum Dr. rer. pol. an der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der
Universität Tübingen.
Sein beruflicher Werdegang führte Dr.
Werner Diez über mehrere Wirtschafts-
prüfungsgesellschaften schließlich in die
Selbständigkeit mit einer eigenen WP und
StB-Gesellschaft in Stuttgart. Daneben
war er als Rechtsbeistand im Handel- und
Gesellschaftsrecht zugelassen. Dadurch
war Dr. Diez vier Jahre ehrenamtlicher
Beisitzer des Senats für WP-Angelegen-
heiten beim BGH Karlsruhe und anschlie-
ßend vier Jahre ehrenamtlicher Richter-
Beisitzer der Kammer für WP-Angelegen-
heiten am Landgericht Düsseldorf. Bis
kurz vor seinem Tod im Jahre 2011 war
Dr. Diez in Einzelpraxis Beirat und Berater
in Steuer- und Organisationsfragen.
Als Alumnus war Dr. Diez über sein Enga-
gement und seine Spenden an die Fried-
rich-List-Stiftung der Tübinger Wirt-
schaftswissenschaft über fünfzig Jahre

treu verbunden. Sein Engagement be-
gründete er stets aus zwei Aspekten: Ers-
tens lag ihm die nachhaltige Unterstüt-
zung der Studierenden zu einer offenen
und breiten Aus- und Fortbildung am Her-
zen, zum zweiten betonte er stehts auch
den Vorbildcharakter seines Engage-
ments als Ansporn an andere Alumni, es
ihm gleich zu tun.

Die Stiftung Werner Diez

Im Jahr 2003 erfuhr Dr. Werner Diez eine
besondere Ehrung – die Verleihung der
silbernen Universitätsmedallie für sein
unermüdliches Engagement als Alumnus. 
Im gleichen Jahr wurde Dr. Diez mit der
goldenen Erneuerungsurkunde zu seinem
fünfzigjährigen Promotionsjubiläum von
der damaligen Wirtschaftswissenschaftli-
chen Fakultät geehrt. Wenig verwundert
es, dass in diesem Jahr auch die Gründung
der Stiftung Werner Diez erfolgte. 
Als nicht rechtsfähige Stiftung ist diese
als eine Art Unterkonto bei der Friedrich-
List-Stiftung angelegt. Seit 2004 wird je-
des Jahr aus der Stiftung der Werner
Diez-Preis für den besten Abschluss in ei-

nem integrierten binationalen Studien-
gang vergeben. Daneben wird die Fachbe-
reichsbibliothek gefördert, insbesondere
Fachliteratur aus dem Bereich der Be-
triebswirtschaft, des wirtschaftlichen Prü-
fungswesens sowie des Steuer- und Ge-
sellschaftsrechts. 
Ende des Jahres 2009 wurde mit dem
Werner-Diez-Raum im Seminargebäude
Mohlstraße ein zusätzlicher Hörsaal für
die Studierenden feierlich eingeweiht.

Das Vermächtnis

Aus seinem Nachlass verfügte Dr. Diez
eine großzügige Zuführung zum Stif-
tungskapital der Stiftung Werner Diez.
Die Förderung des Fachbereichs und der
Werner Diez-Preis bestehen weiterhin
und mit den zusätzlichen Mitteln konnte
zuletzt die Realisierung des Umbaus des
Gebhard-Müller-Saals zu einem multime-
dialen Konferenzraum finanziell erheblich
unterstützt werden.
Seine Ideale den Studierenden durch die
Unterstützung der Tübinger Wirtschafts-
wissenschaft nachhaltig eine möglichst
offene und breite Aus- und Fortbildung
zu gewähren und Vorbild für das Engage-
ment von Alumni an ihrer Alma Mater zu
sein, leben in den Aktivitäten der Stiftung
Werner Diez weiter.
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„Alumni engagiert“: Dr. Werner Diez
In der Ausgabe Winter 2014 der WiWi-NEWS beginnt mit „Alumni engagiert“ eine neue Artikelserie, in der wir
regelmäßig Alumni vorstellen, die großen Einsatz am und um den Fachbereich zeigen. Wir wollen darstellen, in
welch unterschiedlichen Formen sich Alumni am Fachbereich einbringen und den Alumni die Möglichkeit bieten,
ihre Motivation für ihr Engagement mit den Lesern der WiWi-NEWS zu teilen. Beginnen werden wir mit einem
Alumnus, der dem Fachbereich in besonderer Weise verbunden ist und dessen außergewöhnlicher Einsatz in vieler
Hinsicht prägend war und noch immer ist – Dr. Werner Diez.

von Sven Luithardt

Preisträger 2004–2013

2004 Dipl.-Kffr. Katrin Gottschalk
2005 Dipl.-Kfm. Christoph Diehl
2006 Dipl.-Kffr. Britta Kappus und

Dipl.-Kffr. Nadja Dwenger
2007 Dipl.-Kfm. Hannes Marek
2008 Dipl.-Kffr. Tomke Heuermann
2009 Dipl.-Kfm. Matthias Wichmann
2010 Dipl.-Kffr. Alexandra Kroll und

Dipl.-Kfm. Ralph Hippe
2011 Katharina Wüllner, M.Sc.
2012 Vera Zarankina, M.Sc., Carolin

Oldenbüttel, M.Sc. und Camilla
Fiallo, M.Sc.

2013 Christina Kemmerling, M.Sc.,
Linda Bade, M.Sc. und Melanie
Preuß, M.Sc.

Dr. Werner Diez (Bild: Gurbaxani)



Die Internationalisierungsstrategie
der WiSo-Fakultät
Insbesondere eine Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fakultät ist in ihren jeweiligen Fächern dazu aufge -
rufen, sich mit den nachhaltigen Globalisierungserscheinungen inhaltlich auseinanderzusetzen und internationale
Studienangebote anzubieten. Während alle Fächer unserer Fakultät einen Internationalisierungsprozess durch -
laufen, ist es gerade für den Fachbereich Wirtschaftswissenschaften essenziell, das Lehrangebot vermehrt inter -
national auszurichten. Vieles ist bereits in dieser Richtung geschehen und weitere, entscheidende Veränderungen
sind auf dem Wege.

von Markus Pudelko

International seit 1477 – dies ist das
Motto unserer Universität. Dementspre-
chend legt auch die Wirtschafts- und So-
zialwissenschaftliche Fakultät seit ihrer
Fusion im Jahr 2010 einen starken Fokus
auf ihre internationale Ausrichtung. Auch
wenn sich die Internationalisierungsan-
forderungen und folglich der Grad der be-
reits erreichten Internationalisierung von
Fach zu Fach unterscheiden, kann ein Fakt
nicht bestritten werden: Jedes einzelne
Fach der Fakultät ist von der fortschrei-
tenden Globalisierung betroffen und
muss darauf proaktiv reagieren, um nicht
ins Hintertreffen zu geraten. Auf den
Punkt gebracht: Stillstand bei der Interna-
tionalisierung bedeutet Rückschritt in der
Bedeutung im nationalen und internatio-
nalen Vergleich. Dies betrifft die Teilhabe
an international relevanter Forschung, die
Ausrichtung der Lehre auf internationale
Themen und damit die enge Zusammen-
arbeit mit ausländischen Universitäten
zum Zwecke von Forschungskooperatio-
nen und Austauschprogrammen für Stu-
dierende. 
Unter dem Leitgedanken Internationali-
sation@Home hat die WiSo-Fakultät eine
zweisäulige, also Forschung und Lehre
umfassende Strategie entwickelt, mit der
das internationale Auftreten über die
Grenzen von Tübingen hinaus gestärkt
werden soll. Um die internationalen For-
schungsbeziehungen zu stärken und wei-
ter auszubauen, soll in jedem Fach eine
ständige Gastprofessur für die Dauer von
drei bis fünf Jahren etabliert werden. Der
Gastprofessor / die Gastprofessorin ver-
bringt demnach jedes Jahr eine gewisse
Zeit am jeweiligen Institut, um internatio-
nal ausgerichtete Themengebiete in eng-
lischer Sprache zu unterrichten und mit
Kollegen vor Ort zu forschen. In diesem

Rahmen arbeitet am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaft Professor Oded Stark
von der Universität Warschau bereits seit
Jahren eng mit dem Lehrstuhl Internatio-
nal Economics zusammen.

Bezüglich der Lehre eröffnet das Pro-
gramm Teach@Tübingen die Möglichkeit,
das englischsprachige Lehrangebot an in-
novativen Themen zu erweitern und da-
rüber hinaus Forschungskooperationen
mit NachwuchswissenschaftlerInnen auf-
zubauen. So verbrachte Dr. Svetlana
Grushina jüngst zwei Semester am Lehr-
stuhl International Business und bot Se-
minare zu den Themen Global Organizati-
ons und Multinational Teamwork an. 

Ferner ist es das Ziel unserer Fakultät,
mittelfristig in jedem Fach englischspra-
chige Lehrveranstaltungen im Umfang
von 20 ECTS pro Semester anzubieten –
eine Zielsetzung, die in den Wirtschafts-
wissenschaften bereits realisiert ist. Dies
soll zum einen die hiesigen Studierenden
auf die vermehrt englischsprachige Ar-
beitswelt vorbereiten und zum anderen
internationale Studierende nach Tübin-
gen locken, was wiederum Voraussetzung
dafür ist, dass unsere Studierenden einen
Austausch im Ausland absolvieren kön-
nen. Um das englischsprachige Lehrange-
bot der Fakultät gesondert hervorzuhe-
ben, veröffentlicht das Studiendekanat
jedes Semester ein International Module
Handbook. Es umfasst für den Fachbe-
reich Wirtschaftswissenschaft jedes Jahr
etwa 140 Seiten, was die vergleichsweise
hohe Anzahl englischsprachiger Lehran-
gebote an unserem Fachbereich, insbe-
sondere in der VWL, unterstreicht. 
Darüber hinaus soll Internationalisa-
tion@Home die Atmosphäre an der Fa-
kultät etwas kosmopolitischer gestalten
und dabei auch die Willkommenskultur
für GastforscherInnen und -studierende
nachhaltig verbessern. Das gemeinsame
Arbeiten mit unseren ausländischen Gäs-
ten wird zu einer Bereicherung auf allen
Ebenen führen. Gleichzeitig gilt es natür-
lich ebenso, dass auch Tübinger Hoch-
schullehrerInnen, Promovierende und Stu-
dierende vermehrt ins Ausland gehen sol-
len, um zu forschen, Forschungsergeb-
nisse vorzustellen und das eigene Wissen
zu mehren. Insgesamt ist die WiSo-Fakul-
tät und allen voran die Wirtschaftswis-
senschaft für die anstehenden Herausfor-
derungen gut gerüstet – Grund genug
diesen mit Optimismus und Tatkraft zu
begegnen.
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Professor Markus Pudelko. (Foto: privat)
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Double Degree Program mit Adelaide –
„auf jeden Fall empfehlenswert“
Im Rahmen des Double Degree Program mit der University of Adelaide (Australien) verbringt Lisa Tarzia ein Jahr an
der Universität Tübingen. Für Lisa und andere Anwärter des doppelten Abschlusses haben sowohl Adelaide, als
auch die Studentenstadt am Neckar einiges zu bieten.

von Lisa Tarzia

Mein Name ist Lisa Tarzia und ich bin die
erste Studentin, die am Double Degree
Program mit der University of Adelaide
teilnimmt. Vergangenes Jahr, als ich im
Honours Program Wirtschaftswissen-
schaft studierte, besuchte uns Professor
Stähler in Australien, um über diese völlig
neue und aufregende Möglichkeit zu
sprechen. Mir fiel die Entscheidung leicht,
für meinen Master nach Tübingen zu
kommen. Ich hatte zwischenzeitlich drei
Jahre lang für die Staatsregierung gear-
beitet, weswegen dies eine gute Gelegen-
heit war, eine Pause von der Arbeitswelt
zu nehmen, das Studentenleben zu ge-
nießen und ein neues Land kennenzuler-
nen.
Mittlerweile wohne ich seit sechs Mona-
ten in Tübingen und es gefällt mir sehr.
Die Altstadt ist schön, das Bier ist lecker
und ich mag es, im Wald umherzuwan-
dern, der an das Französische Viertel an-
grenzt. Jeder, den ich bisher in der Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaftlichen Fa-
kultät getroffen habe, war sehr zuvor-
kommend und immer erreichbar, wenn
ich Fragen hatte. In meiner Wohngemein-
schaft habe ich sofort freundliche Leute

getroffen, sodass ich mich schnell einge-
wöhnt habe. Außerdem habe ich ein Prak-
tikum am Institut für Angewandte Wirt-
schaftsforschung absolviert, das sich als
eine gute Gelegenheit herausgestellt hat,
meine STATA-Fähigkeiten aufzubessern
und mich mit anderen WiWi-Studieren-
den anzufreunden.

Unterwegs im Ländle

Da ich das Reisen liebe und Deutschland
sehr zentral liegt, habe ich so viele Orte
wie möglich in Europa besucht. Letztes
Semester hatte ich nur zwei Kurse, sodass
ich genügend Freizeit hatte, auch Baden-
Württemberg zu erkunden. Bisher habe
ich schon einen Stadtbummel in Heidel-
berg gemacht, bin in Bad Urach ge-
schwommen und gewandert, habe viel
Schokolade in der Ritter Sport Fabrik in
Waldenbuch gekauft und die Burg Hohen-
zollern bewundert.
Ich empfehle den Double Degree jedem
Master-Studierenden, der eine Entschuldi-
gung für eine Australien-Reise sucht.
Adelaide ist eine schöne Stadt zum Le-
ben. Es ist etwas kleiner als Melbourne

oder Sydney, hat aber ein ausgeprägtes
und buntes Nachtleben zu bieten und ist
für Studierende viel erschwinglicher.
Meine Lieblingszeit in Adelaide ist Mitte
Februar bis Mitte März, wenn sich wäh-
rend des weltgrößten Fringe Festivals die
Stadt in ein Kunstwerk verwandelt. 
Im Honours Year ist man sehr beschäftigt
und es ist manchmal anstrengend, doch
ich habe viele schöne Erinnerungen an die
Zusammenarbeit mit anderen Studieren-
den im Honours Room. Es ist nur eine
kleine Gruppe von Studierenden, die die
gleichen Erfahrungen teilen, und man
freundet sich schnell untereinander an.
Wenn ich nach Adelaide zurückkehre,
werde ich den Doppel-Abschluss auf je-
den Fall weiterempfehlen.

Das ruhige Studentenleben im beschau -
lichen Tübingen, hier auf der Neckarinsel, 
gefällt der Australierin besonders. 
(Bild: privat)

Lisa Tarzia vor der Universitätsbibliothek (Bild: privat)



Südkorea? Da war doch was. Ein verrück-
ter Diktator im Norden. Der Gangnam
Style natürlich. Handys von Samsung. Au-
tos von Kia und Hyundai. Der ein oder an-
dere Fußball-Bundesliga-Spieler und eine
Olympiade vor langer Zeit. Aber dieses
kleine Land am anderen Ende der Welt
hat mehr zu bieten, als man zunächst
vermutet.
Da wäre zuerst einmal die rasante wirt-
schaftliche Entwicklung der letzten Jahr-
zehnte, die das 50 Millionen-Einwohner-
Land zu der weltweit fünfzehntgrößten
Volkswirtschaft gemacht hat. Seoul als
Hauptstadt, in der ich mein Auslandsse-
mester verbracht habe, beherbergt mehr
als 10 Millionen Menschen, und wie in so
vielen asiatischen Metropolen stehen hier
Hochhäuser so weit das Auge reicht.

Moderne Hochhäuser neben traditio-
nellen Hanok – typisch Seoul

Doch zwischen den Apartmentblocks fin-
det man auch viele kleine Gassen mit tra-
ditionellen Wohnhäusern, den Hanok.

Dort stößt man immer wieder auf Märkte,
auf denen frisches Gemüse, Fleisch, Fisch
und selbstgemachte Reiskuchen und Se-
samöl angeboten werden. Überhaupt ver-
dient die koreanische Küche ein Kompli-
ment: Reis und Kimchi, fermentierter Kohl
in einer Chilipaste, gehören zu jeder Mahl-
zeit dazu, aber die Beilagen, bestehend
aus verschiedenen Fleisch- und Gemüse-
gerichten, sind meistens so zahlreich,
dass man gar nicht weiß, mit welcher man
anfangen soll. Neben zahlreichen histori-
schen Palastanlagen bietet Seoul überra-
schend viele Grünflächen, nicht nur Parks

Zwischen Gangnam Style 
und Global MBA
Hanno Burwitz verbrachte im Zuge seines Masterstudiums in International Business das Wintersemester
2013/2014 an der Yonsei University in der südkoreanischen Hauptstadt Seoul. Er erklärt, dass das Land auf unter-
schiedlichste Weise viel zu bieten hat und warum es sich lohnt, Korea kennenzulernen oder gar dort zu studieren. 

von Hanno Burwitz

International

Die 10 Millionen-Stadt Seoul hat eine rasante Entwicklung durchgemacht. (Bild: Burwitz)

Ein Tempelgebäude, das nur fünf Minuten
von der Universität entfernt liegt. 
(Bild: Burwitz)



prägen das Stadtbild, sondern auch un-
zählige bewaldete Hügel, auf denen sich
die Stadtbevölkerung am Wochenende
die Beine vertritt und wo man, im Wald
versteckt, ruhige Tempel findet.

Global MBA an der Yonsei University

Und da ist natürlich noch meine Universi-
tät, die Yonsei University, an deren Global
MBA Programm ich teilgenommen habe.
Insgesamt war das akademische Niveau
niedriger als in Tübingen, was sicherlich
daran liegt, dass die wenigsten MBA-Kan-
didaten vorher im Bachelor VWL oder
BWL studiert haben. Trotzdem waren be-
sonders die Kurse, die sich auf bestimmte
Aspekte der koreanischen Wirtschaft be-
zogen, äußerst interessant. Und auch das
System ist ein anderes als in Deutschland:
es ist viel verschulter, was sich in Anwe-
senheitspflicht, wöchentlichen Hausauf-
gaben und sehr vielen Präsentationen
niederschlägt.
Nach einem halben Jahr auf der koreani-
schen Halbinsel kann ich sagen, dass Süd-
korea ein spannendes Land mit sehr herz-
lichen Menschen ist, und wer in nächster
Zeit nicht zum Studieren nach Korea geht,
der sollte eine Reise in das Land oder zu-
mindest den Besuch eines koreanischen
Restaurants in Deutschland planen. Es
lohnt sich!

In kleinen Gassen findet 
man Hanok, die traditionellen 

Wohnhäuser Koreas.
(Bild: Burwitz)
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Der Campus der 
Yonsei University.
(Bild: Burwitz)

Der Gyeongbokgung ist der 
größte Palast in Seoul.

(Bild: Burwitz)
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Promotionsfeier 2014: 
geschafft – geehrt – gefreut 
Bei der jährlichen Zentralen Promotionsfeier verabschiedete die Universität Tübingen am 12. Juli 2014 die 
Promovierten des Studienjahres 2013/2014. 

von Dekan Josef Schmid

Geschafft haben es in diesem Jahr in der
Fakultät für Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften rund 30 Doktorandinnen und
Doktoranden, geehrt wurden auf der zen-
tralen Veranstaltung der Universität ein
gutes Dutzend von ihnen und gefreut ha-
ben sie sich mit rund 600 Angehörigen
und Freunden im vollen Festsaal der Uni-
versität. Dort findet traditionell die offi-
zielle Verleihung der Urkunden durch den
Rektor und die Dekane statt.

Rita Süßmuth, Bundestagspräsidentin
a.D., schwelgt in ihrer Rede in Studiums -
erinnerungen

Der Rahmen ist würdig, die Musik gedie-
gen und die Festansprache der ehemali-
gen Bundestagspräsidentin und Ministe-
rin, Professor Dr. Rita Süssmuth, passend

und aus dem eigenen Erfahrungsschatz
aufbauend. „Ich hätte ein ganzes Le-
ben lang studieren und promovieren
können“, gestand die Tübinger
Alumna. „Vielleicht geht es man-
chen frischgebackenen Doktoren
ja ähnlich. Aber die Alma Mater
baut inzwischen die Bindungen zu
ihren Ehemaligen aus und viel-
leicht trifft man sich ja öfters wie-
der“.

WiSo-Doktorand Dr. Steffen Jenner
erhält Promotionspreis

Dass der Rektor den Namen der Fakultät
nur unvollständig aufgeführt hat, hat
zwar den Dekan zum Korrigieren ge-
bracht, aber die gute Laune im Saal nicht
geschmälert. Besonders geehrt wurde in

die-
sem Jahr
Dr. Steffen Jenner für die beste Disserta-
tion, die sich mit einem Thema aus der
Energiepolitik beschäftigt hat. Während
seiner Promotion war er nicht nur in der
Tübinger WiSo-Fakultät am Werk, son-
dern auch an der Harvard University. Dr.
Jenner ist inzwischen im Bundeswirt-
schaftsministerium tätig.

Dank an die Promotionsunterstützer 

Daneben gilt der Dank und das Lob des
Dekans nicht nur allen frischgebackenen
Doctores, sondern auch den Professorin-
nen und Professoren, die die Doktoran-
dinnen und Doktoranden wissenschaftlich
gut betreut und beraten haben. Dank ge-
bührt zudem all denjenigen aus dem
Freundes- und Unterstützerkreis, die ih-
ren Kandidaten bzw. Kandidatin unter-
stützt haben, vom Fehler korrigieren über
das psychologisch wichtige Motivieren bis
hin zum Kaffeekochen. All dies ist wichtig
und hilfreich auf dem langen und manch-
mal mühsamen Weg zur Vollendung einer
Dissertation. Diese Mühen sind freilich
beim Festakt schon fast vergessen gewe-
sen, denn das Foto zeigt nur lachende, zu-
friedene Gesichter.

Die Doktorandinnen und Doktoranden des Studienjahres 2013/2014 der WiSo-Fakultät.
(Bild Hochschulkommunikation)
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Dissertation zum Thema Migration
mit Promotionspreis ausgezeichnet
Für ihre Dissertation zum Thema „Essays on the Migration of Heterogeneous Individuals“ wurde Dr. Nina Neubecker
im Juli 2014 der Promotionspreis des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät übergeben. Im Gespräch mit den WiWi-NEWS berichtet sie über ihr Thema, über gemeisterte
Herausforderungen und erzählt, wie ihre Pläne für die berufliche Zukunft aussehen.

WiWi-NEWS: Frau Dr. Neubecker, die
Redaktion der WiWi-NEWS gratuliert
Ihnen recht herzlich zum erhaltenen
Promotionspreis. Was bedeutet diese
Auszeichnung für Sie?

Dr. Nina Neubecker: Ich habe mich natür-
lich sehr über diese Auszeichnung meiner
Alma Mater gefreut und fühle mich ge-
ehrt. Unabhängig davon, dass der Preis
meiner Dissertation gilt, freut mich aber
auch, dass eine Arbeit zum Thema Migra-
tion ausgezeichnet wurde.

Wie sind Sie eigentlich an die Univer -
sität Tübingen gekommen?

Ich kam im Herbst 2004 zum Studium der
Internationalen Volkswirtschaftslehre an
die Universität Tübingen, da mich die
Kombination eines VWL-Studiums mit der
Vertiefung zweier Fremdsprachen und
dem Wahlpflichtfach Politikwissenschaf-
ten gereizt hat. Im Anschluss an mein Di-
plom habe ich zunächst ein Semester an
der Universität Heidelberg gearbeitet. Da-
nach bot sich mir die Gelegenheit, am neu
eingerichteten Lehrstuhl von Professor
Kreickemeier eine Doktorandenstelle an-
zutreten. Ich bin sehr gerne zur Promo-
tion an den mir vertrauten Fachbereich
Wirtschaftswissenschaft an die Universi-
tät Tübingen zurückgekehrt.

Ihre Dissertation schrieben Sie zum
Thema „Essays on the Migration 
of Heterogeneous Individuals“. Wie
würden Sie Ihr Thema an der Kinder-
Uni erklären?

In meiner Dissertation habe ich mich mit
verschiedenen Fragen rund um die Migra-
tion von Menschen in andere Länder oder
Regionen beschäftigt und hierzu unter-
schiedliche Datensätze ausgewertet. Zum
Beispiel habe ich untersucht, ob Men-
schen gerne dorthin wandern, wo schon

viele andere Menschen aus ihrem Heimat-
land leben. Eine andere Frage war, ob sich
in armen Ländern mehr Menschen für ein
Studium entscheiden, wenn sie beobach-
ten können, dass zuvor viele Menschen
mit einem Universitätsabschluss aus ih-
rem Land in ein reiches Land gewandert
sind. In meinen Analysen habe ich immer
auch untersucht, ob sich die Effekte für
verschiedene Personengruppen unter-
scheiden.

Gab es besondere Herausforderungen,
denen Sie sich dabei stellen mussten?

Während meiner Promotion gab es immer
wieder Momente, in denen ich nicht ge-
nau wusste, wie ich inhaltlich weiterarbei-
ten sollte, zum Beispiel weil es mehrere
Optionen gab. Oder es erwiesen sich An-

sätze als Irrwege, obwohl ich zuvor von
ihrer Sinnhaftigkeit überzeugt gewesen
war. Eine weitere Herausforderung war
die teilweise mangelhafte Verfügbarkeit
oder Qualität geeigneter Daten. Dieses
Problem kennen zwar die meisten Wis-
senschaftler, die empirisch arbeiten, aller-
dings ist dieses Problem in der Migrati-
onsforschung besonders ausgeprägt.

Und wie haben Sie diese Herausforde-
rungen gemeistert?

Bei inhaltlichen Problemen oder Unsicher-
heiten haben mir Gespräche mit meinen
Betreuern, Professor Kreickemeier und
Professor Kohler, oder mit anderen Dok-
toranden und Kollegen immer weiterge-
holfen. Was die Datenprobleme anbe-
langt, war es hilfreich, besonders sorgfäl-
tig zu recherchieren und kreative Ansätze
zu entwickeln, um das Beste aus den ver-
fügbaren Daten zu machen. Eine große
Bereicherung stellten auch Besuche von
Fachkonferenzen oder migrationsbezoge-
nen Kursen dar, da sich dort die Möglich-
keit zum Austausch mit anderen Migrati-
onsforschern bot.

Ihre Promotion haben Sie erfolgreich
abgeschlossen, wie sehen Ihre Pläne
für die Zukunft aus?

Nach der Abgabe meiner Dissertation im
vergangenen Jahr habe ich eine Stelle als
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Deut-
schen Institut für Wirtschaftsforschung,
DIW Berlin, angetreten. Seit Mitte Juli be-
finde ich mich nun in Elternzeit. In meiner
beruflichen Zukunft möchte ich mich
gerne weiterhin mit dem Thema Migra-
tion beschäftigen – am liebsten in den
Bereichen Politikberatung und ange-
wandter Forschung.

Das Interview führte Ann-Katrin Gehrung.

Events

Im Juli 2014 erhielt Dr. Nina Neubecker den
Promotionspreis der Universität Tübingen.
(Bild: privat)
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Gedenkfeier zum 225. Geburtstag 
von Friedrich List
Bereits in der Sommerausgabe berichteten wir über den 225. Geburtstag unseres Fakultätsgründers Friedrich List.
Vom 8. bis 10. Oktober 2014 fand an der Hochschule Reutlingen ein zweitägiges Symposium zu Wirken und 
Aktualität Friedrich Lists als Ökonom statt.

von Eugen Wendler

Auftaktveranstaltung

Mit einem Festakt der Stadt Reutlingen, ei-
nem zweitätigen internationalen Sympo-
sium an der Hochschule und einem Sonder-
konzert der Württembergischen Philhar-
monie wurde Anfang Oktober an den 225.
Geburtstag des genialen und vielverkann-
ten Wirtschaftstheoretikers und Eisen-
bahnpioniers Friedrich List (1789–1846)
erinnert. Den Festvortrag bei der Stadt
hielt Professor Dieter Senghaas über das
Thema: „Friedrich List: Rückblick in die Zu-
kunft“. Dabei stellte er die Frage, ob List
nach wie vor als ökonomischer Klassiker zu
betrachten sei, was der Referent eindeutig
bejahte, weil Lists Entwicklungstheorie
auch im Zeitalter der Globalisierung zeitlos
gültig sei, allerdings wären zur wissen-
schaftlichen Verbreitung und praktischen
Umsetzung viele „Lists erforderlich“.

Tagungsprogramm

Das Symposium an der Hochschule Reut-
lingen, das unter das List Motto: „Durch
Wohlstand zur Freiheit – Through Wealth
to Freedom“ gestellt war, wurde von dem
Direktor des Friedrich List-Instituts für his-
torische und aktuelle Wirtschaftsstudien,
Professor Stephan Seiter, seinem Vorgän-
ger Professor Eugen Wendler sowie von
Professor Harald Hagemann von der Uni-
versität Hohenheim organisiert. Zum Auf-
takt sprachen der Präsident der Hoch-
schule, Professor Hendrik Brumme, der De-
kan der ESB Business School, Professor
Ottmar Schneck sowie der frühere Minis-
terpräsident des Landes Baden-Württem-
berg Dr. Erwin Teufel Grußworte. In sei-
nem einfühlsamen und warmherzigen Bei-
trag meinte Dr. Teufel, dass Friedrich List
drei Denkmale gesetzt worden seien: ei-
nes vom ersten Bundespräsidenten Theo-
dor Heuss, ein zweites von den Herausge-
bern von Lists Werken und ein drittes von
Professor Wendler.

In seinem Eröffnungsvortrag sprach Pro-
fessor Wendler über „Die sieben Todsün-
den der Ökonomie aus der Sicht von
Friedrich List“. Darin machte der Referent
deutlich, welch wichtige Rolle die Humani-
tas in Lists ökonomischem Denken spielte
und, dass er bereits die größten
„Schwachstellen“ der Globalisierung mit
kühnem Blick vorausgesehen habe.
In der deutschsprachigen Session be-
leuchteten Dr. Mechthild Coustillac die Be-
züge von „Friedrich List und Frankreich“
sowie Professor Tetsushi Harada „Die Be-
deutung der List-Forschung von Noboru
Kobayashi“ für Japan. 
In den englischsprachigen Sessions refe-
rierten u.a. Professor Stefano Spaletti
über„ Friedrich List as an Educational
Trainer“, Dr. Arno Daastoel über “The Im-
portance of Capital of Mind in List`s Eco-
nomic Theory”, Professor Mark Knell über
“Friedrich List and the American System
of Innovation”, Professor Mei Junjii über
“Friedrich List and China`s Quest for De-
velopment” sowie Professor José Luis Car-
doso über “Friedrich List and the National
System of Political Economy – A model
for Economic Development”.
Während diese Beiträge eher die histori-
schen Bezüge von Lists Denken im Auge
hatten, spannte Professor Stephan Seiter
mit seinem Vortrag „Growth and Integra-
tion – Why We Should Re-Read Friedrich
List“ den Bogen zur modernen Wirt-
schaftstheorie. Als Fazit kann festgestellt
werden, dass die internationale Beset-
zung des Symposiums in einem weitge-
fächerten Spektrum die aktuelle Bedeu-
tung von Lists Wirtschaftstheorie ein-
drucksvoll unter Beweis stellte. Deswe-
gen wäre gerade im Zeitalter der
Globalisierung eine Wiederentdeckung
Lists zur Vermeidung von Fehlallokatio-
nen wünschenswert, nicht zuletzt, weil er
als Vordenker der Sozialen Marktwirt-
schaft angesehen werden kann.

Kulturelles Rahmenprogramm

Den kulturellen Höhepunkt des Symposi-
ums bildete das Sonderkonzert der Würt-
tembergischen Philharmonie. Aufgrund
der Forschungen von Professor Wendler
über die freundschaftlichen Beziehungen
der Familie List zu bedeutenden Musikern
und Komponisten gestaltete die Würt-
tembergische Philharmonie ein faszinie-
rendes Konzertprogramm zum Thema
„List und die Musik“, einschließlich Kom-
positionen zur Frühindustrialisierung.

Professor Senghaas, Professor Wendler und
Professor Seiter (v.l.n.r.) neben der List-Büste
im Reutlinger Rathaus (Foto: Luithardt).





Über 400 Semester Tübinger wirt-
schaftswissenschaftliche Vorlesungen 
Die Wirtschaftswissenschaft an der Universität Tübingen hat eine lange Tradition. In seinem neuen Buch liefert
Günter Randecker erstmals eine umfassende Dokumentation der Lehrveranstaltungen. Dabei trifft man auf alte
Bekannte und spannende Geschichten.

von Günter Randecker

Ohne Unterbrechung wird seit 1798 Wirt-
schaftswissenschaft an der Universität Tü-
bingen gelehrt. Die 2014 neu erschienene
Dokumentation „Über
400 Semester wirt-
schaftswissenschaftli-
che Vorlesungen an
der Eberhard Karls Uni-
versität Tübingen“
vollendet die Tübinger
Trilogie „Doctores –
Professores – Lectio-
nes“. Neben Karl Erich
Born (1922–2000)
hat sich im vergange-
nen Jahrzehnt Heinrich
Strecker (1922–2013)
große Verdienste um
die Erforschung der Fa-
kultätsgeschichte er-
worben, insbesondere
in Form des zweibändi-
gen Werkes „200
Jahre Wirtschafts- und
Staatswissenschaften
– Leben und Werk der
Professoren“ (Stutt-
gart 2004). Außerdem
förderte Strecker die Fortsetzung des ers-
ten Doktorenbuchs von 1984, veröffent-
licht unter dem Titel „Dr. rer. pol.“ (Stutt-
gart 2009). Auch die neue Vorlesungs-Do-
kumentation wurde von ihm angeregt.
Eine vorläufige Fassung konnte ihm noch
zu seinem 90. Geburtstag überreicht wer-
den; ihm ist das Werk posthum gewidmet.

Wirtschaftswissenschaftliche Lehrver-
anstaltungen als Spiegel ihrer Zeit

Bei dem vorliegenden Band handelt es
sich um die erste umfassende Zusammen-
stellung des Lehrangebotes der ältesten
ohne Unterbrechung bestehenden Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät in
Deutschland – von den Anfängen bis zur
Gegenwart. „Die Lehre war und ist immer
noch der wichtigste Kanal der Vermittlung

und Weitergabe von Wissen“, heißt es im
Vorwort des Mitherausgebers Joachim
Starbatty. Die vollständige Dokumenta-

tion der Lehrveranstal-
tungen gibt Auf-
schluss, ob und wie
zeitgeschichtliche Ent-
wicklungen auf wirt-
schaftswissenschaftli-
ches Denken einge-
wirkt haben und in
welcher Form dies an
die Studierenden wei-
tergegeben wurde. Der
Überblick über die
volkswirtschaftlichen
bzw. betriebswirt-
schaftlichen Fächer
zeigt auch die Verän-
derungen im Lehran-
gebot der letzten 200
Jahre auf, z. B. die Ab-
wendung von land-
wirtschaftlichen The-
men mit Vorlesungen
wie „Maschinenkunde“
und „Agrochemie“ und
die zunehmende Spe-

zialisierung der Vorlesungsthemen nach
dem Zweiten Weltkrieg.

Tübingens Klassiker – 
List, Schmoller, Eucken

Im vorliegenden Band sind zusätzliche Ar-
chivunterlagen berücksichtigt worden.
Erstmals sind sämtliche Friedrich List-Vor-
lesungen samt der Namen der Hörer und
der Kolleggelder verzeichnet, dazu ein
Vergleich mit den Lehrveranstaltungen
anderer Fakultätsprofessoren, etwa Carl
Friedrich Fulda oder Robert Mohl. Von List,
dem Mitinitiator der 1817 neu gegründe-
ten Staatswirtschaftlichen Fakultät, über
Gustav Schmoller bis Walter Eucken sind
einige Klassiker des ökonomischen Den-
kens aus der Tübinger Fakultät hervorge-
gangen, sie waren zeitweilig Mitglied die-

ser Fakultät oder haben – wie Schmoller –
dort ihre ersten Vorlesungen gehört. Lists
Tübinger Lehrstuhl, der mit Staatspraxis
betitelt war, umfasste dann aber eher
Verfassungs- und Verwaltungslehre. Nach
Erscheinen seines Werkes „Das nationale
System der politischen Ökonomie“ wurde
List, der sich als „late professor of political
economy of Tübingen“ bezeichnete, von
Tübinger Gesinnungsfreunden als „einer
der ersten, wenn nicht der erste Bürger
Deutschlands“ geehrt.

Hinter jedem Namen steckt eine 
Geschichte

Ein informativer Anhang mit den Namen
der ersten hundert Studierenden und
weiteren aufschlussreichen Dokumenten
rundet das Werk ab. Vermerkt ist auch,
wenn eine Lehrveranstaltung ausfiel. Das
ernährungswissenschaftliche Kolleg des
Lehrbeauftragten Dr. rer. pol. Fritz Elsas
während des Ersten Weltkriegs, in dem
Praxis und Wissenschaft miteinander ver-
bunden werden sollten, kam beispiels-
weise nicht zustande. Der Grund: Ein ver-
leumderischer Artikel in einem Stuttgar-
ter Blatt. Elsas, der Anfang 1945 von den
Nazis hingerichtet wurde, begrub nach ei-
genen Worten „einen Traum, der mir als
der schönste vorgeschwebt hat, akademi-
scher Lehrer zu werden“. Auf welche
Weise andere diesen Traum gelebt haben,
kann man in diesem Buch nachlesen.
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Über 400 Semester Wirtschaftswis-
senschaftliche Vorlesungen an der
Eberhard Karls Universität Tübingen
1798–2013, herausgegeben von Joa-
chim Starbatty und Heinrich Strecker;
bearbeitet von Günter Randecker, Lu-
cius & Lucius Verlag Stuttgart 2014

Das Buch „Über 400 Semester“ 
gibt einen Überblick über die Lehr-
veranstaltungen des Fachbereiches
Wirtschaftswissenschaft im Spiegel
der Zeiten.



Frederike Heiny, Absolventenvertreterin
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Von Humankapital und ökonomischen
Problemen bei der Lebensplanung
Die RWT Reutlinger Wirtschaftstreuhand GmbH, langjährige und großzügige Unterstützerin der Friedrich-List-Stif-
tung, hat für das Fach Wirtschaftswissenschaft an der Universität Tübingen unter anderem einen Promotionspreis
in Höhe von 1000 Euro gestiftet, der jährlich im Rahmen der Zeugnisverleihung bzw. des List-Festes verliehen wird.
Die Preisträger sind Doktorandinnen und Doktoranden, die eine hervorragende Dissertation abgeschlossen haben.
Sie werden von der RWT und vom Fachbereich Wirtschaftswissenschaft gemeinsam ausgewählt. In diesem Jahr
wurden Markus Niedergesäss und Ralph Hippe mit dem RWT-Preis ausgezeichnet. In den WiWi-NEWS stellen sie
ihre Arbeit vor.

von Markus Niedergesäss

Als ich Anfang Juli diesen Jahres unter all
den Bachelor- und Master-Absolventen
saß und auf die Verleihung des RWT-Prei-
ses wartete, da musste ich schon etwas
schmunzeln. Sechs Jahre zuvor saß ich
nämlich an selber Stelle, mein Diplom in
Internationaler VWL gerade frisch in der
Tasche, und ich konnte mir beim besten
Willen nicht vorstellen, dass mir in Tübin-
gen irgendwann einmal ein Preis für
meine Dissertation verliehen würde. Das
lag insbesondere daran, dass ich damals
gerade eine Promotionsstelle an der Uni-
versität Mainz angetreten hatte und noch
nicht absehbar war, dass ich gemeinsam
mit meinem Doktorvater Martin Biewen
zurück nach Tübingen wechseln würde.
Die Zeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter
habe ich wirklich genossen – einen der-
maßen vielfältigen Job mit so tollen Kolle-
gen und sehr vielen Freiheiten gibt es sel-
ten. Doch eine Promotion ist auch mit viel
Arbeit verbunden und man braucht ein
gesundes Maß an Frustrationstoleranz:
Manchmal funktioniert der Stata-Code
selbst beim 25. Versuch nicht und nicht
jedes Papier wird auf Anhieb auf Konfe-
renzen akzeptiert. Dass ich dann aber den
RWT-Promotionspreis bekommen habe,
freut mich wirklich sehr, denn er ist eine
tolle Bestätigung für die geleistete Arbeit. 
Doch wofür habe ich diesen Preis eigent-
lich bekommen? Beim Verfassen meiner
Dissertation habe ich mich ausgiebig mit
sehr großen Datenmengen, vielen ökono-
metrischen Tücken und den eher alltägli-
chen ökonomischen Problemen beschäf-
tigt, wie etwa „Wie lange darf man ei-
gentlich nach einem (guten) Job suchen
und ab wann wird es gefährlich?“ oder
„Bekommt man eigentlich auch Kinder,
wenn man morgen schon seinen Job los
sein könnte?“. In meinem ersten Papier

konnte ich dann beispielsweise zeigen,
dass vergangene Beschäftigungsperioden
arbeitslosen Männern in Deutschland hel-
fen einen neuen Job zu finden, gleichzei-
tig aber vergangene Arbeitslosigkeitspe-
rioden bei Beschäftigten die Wahrschein-
lichkeit erhöhen erneut arbeitslos zu wer-
den. Es kann also ein Teufelskreis aus
einem ständigen Wechsel zwischen Be-
schäftigung und Arbeitslosigkeit entste-
hen. 
In meinem zweiten Papier habe ich mich
mit den Zusammenhängen von Beschäfti-
gung, Partnerschaft und Schwangerschaft
auseinandergesetzt. Dabei konnte ich
zum Beispiel zeigen, dass beschäftigte
Frauen mit einer hohen Wahrscheinlich-
keit arbeitslos zu werden mit geringerer
Wahrscheinlichkeit Kinder bekommen.
Das bedeutet, dass Frauen hier risikoaver-
ser als Männer zu sein scheinen, da bei
Männern dieser Effekt nicht beobachtet
werden kann. Bei Männern zeigt sich je-
doch umgekehrt, dass diejenigen, die ar-
beitslos sind und zudem nur geringe Aus-
sichten haben einen Job zu finden, eher
dazu neigen, Vater zu werden. Für Frauen
wie für Männer zeigt sich dann allerdings
ein Effekt, der auf den ersten Blick über-
raschend erscheint: Paare, die eine hohe
Wahrscheinlichkeit haben sich zu tren-
nen, bekommen mit höherer Wahrschein-
lichkeit Kinder. Doch so überraschend ist
diese Beobachtung nicht, denn Kinder
machen Trennungen unwahrscheinlicher
bzw. verzögern diese zumindest. Es liegt
also die Vermutung nahe, dass Kinder
eine Art „Beziehungs-Versicherung“ dar-
stellen. Und bei vielen Versicherungen ist
es ja auch so, dass sie nur von denen ge-
kauft werden, die sie auch benötigen.
Es zeigt sich, dass die Ökonometrie nicht
ganz so theoretisch ist, wie man meinen
mag, sondern auch so manch alltägliche
Fragestellung lösen kann.

Forschung
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von Ralph Hippe

Ausgewählt! – Ich freue mich sehr über
den RWT-Promotionspreis für meine Dis-
sertation „Human capital formation in
Europe at the regional level – implications
for economic growth“. Die Dissertation
habe ich im Rahmen einer Cotutelle de
thèse in Tübingen bei Professor Jörg Ba-
ten und an der Université de Strasbourg,
BETA/CNRS (Frankreich) bei Professor
Claude Diebolt geschrieben. Sie behandelt
die Bildung von Humankapital in Europa
auf regionaler Ebene und ihre Bedeutung
für das Wirtschaftswachstum. 
Die Arbeit ist gekennzeichnet durch ihren
kombinierten, regionalen, langfristigen
und europäischen Ansatz. Das bedeutet,
dass ich die Regionen Europas über die
letzten 200 Jahre seit der Französischen
Revolution betrachte. Regionen bedeutet
in meinem Fall administrative Einheiten,
die kleiner sind als das jeweilige Land.
Dazu habe ich eine große Datenbasis zu
Humankapital erstellt, welche Europa von
Portugal bis Russland umfasst. Indikato-
ren für das Humankapital waren dabei
insbesondere die numerischen Fähigkei-
ten (numeracy), die Alphabetisierung und
das Schulbildungsniveau. In Bezug auf die
relevanten ökonomischen Theorien in die-
sem Bereich, insbesondere der Unified
Growth Theory und der Neuen Ökonomi-
schen Geographie, wurden diese Daten
mit einer Vielzahl anderer Variablen aus
unterschiedlichen Quellen verknüpft und
anschließend analysiert. Neben den übli-
chen ökonometrischen Modellen verwen-
dete ich ebenfalls räumliche und GIS-Me-
thoden. Meine Ergebnisse zeigen unter
anderem, dass die Steigerung des Hum-
ankapitals in den Regionen unterschied-
lich verlief, deshalb existieren innerhalb
vieler Länder bis heute große regionale
Unterschiede. Meine Arbeit analysiert die
dafür verantwortlichen Faktoren. Sie
zeigt auch, dass in der bloßen Betrach-
tung von Staaten – wie dies in der derzei-
tigen Wirtschaftskrise meist geschieht –
die regionalen Unterschiede übergangen
werden, wie sie z. B. in Italien und vielen
weiteren Ländern existieren. Die Förde-
rung von Humankapital auf regionaler
Ebene ist zudem ein wesentlicher Faktor
für langfristiges Wirtschaftswachstum.
Ein besonderes Merkmal meiner Promo-
tion ist die Cotutelle de thèse. Die Cotu-
telle bedeutet in meinem Fall, dass ich an
zwei Universitäten in Deutschland und

Frankreich gleichzeitig eingeschrieben
war, von zwei Professoren betreut wurde
und ich meine Promotionszeit in Tübin-
gen und Straßburg verbracht habe. Nach
Abschluss meiner Dissertation wurde ich
daher auch von beiden Universitäten ge-
meinsam promoviert. Es war ein sehr
spannendes Abenteuer, da es die erste
Cotutelle an der WiSo-Fakultät und die
erste Kooperation im Promotionsbereich
zwischen der Tübinger und Straßburger
Universität überhaupt ist. Von daher war
es für alle Beteiligten ein Novum und für
mich ein Sprung ins kalte Wasser, der sich
aber mehr als gelohnt hat. 
Ein weiteres Highlight waren meine Lehr-
tätigkeiten. Das deutsche Universitäts-
system sieht Lehrstühle vor, an denen ge-
lehrt wird. So habe ich als Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Lehrstuhl von Profes-
sor Baten gelehrt. In Frankreich hingegen
gibt es keine Lehrstühle, aber ein etwas
komplizierteres Geflecht aus Universität,
Forschungslabor und Graduiertenschule.
Daher habe ich mich in Straßburg im Rah-
men eines „concours“ erfolgreich auf eine
Stelle als Wissenschaftlicher Mitarbeiter
bei Sciences Po Strasbourg beworben. Da-
durch hielt ich nicht nur in Tübingen wirt-
schaftswissenschaftliche Kurse auf Eng-
lisch und Deutsch, sondern auch in Straß-
burg fast 200 Stunden vor mehr als 300
Studierenden auf Französisch. Selbstre-
dend war es eine besondere Herausforde-
rung und großartige Erfahrung. 
Ich freue mich, dass meine Forschung in
Deutschland mit dem RWT- Promotions-
preis belohnt wurde. Daneben wurde ich
auch in Frankreich ausgezeichnet. Ich er-
hielt zwei Dissertationspreise, einmal von
der Société des Amis des Universités de
l’Académie de Strasbourg sowie den Prix
Koch in Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften von Chapitre de St. Thomas. Au-
ßerdem habe ich den Dissertationspreis
der Deutsch-Französischen Hochschule
für die besten deutsch-französischen Dis-
sertationen gewonnen. Diese Preise stel-
len für mich die Krönung meiner Arbeit
der letzten Jahre dar. 
Seit dem Ende meiner Promotionszeit bin
ich nun Post-Doc an der London School of
Economics (LSE). An der LSE arbeite ich
u. a. über die Wissensgesellschaft und de-
ren Chancen für zukünftiges nachhaltiges
Wirtschaftswachstum und richte dabei ei-
nen besonderen Fokus auf den Bereich
Humankapital, Informations- und Kom-
munikationstechnologien und Energie. 

Forschung
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Fachbereich und IAW wollen noch 
enger zusammenarbeiten
Am 22. Mai 2014 unterzeichneten das Tübinger Institut für Angewandte Wirtschaftsforschung (IAW) und die Uni-
versität Tübingen eine Kooperationsvereinbarung. Damit ist das IAW das jüngste „An-Institut“ der Universität
Tübingen. Neben „An-Instituten“ anderer Fakultäten wie dem Naturwissenschaftlichen und medizinischen Institut
(NMI) und dem Weltethos-Institut soll damit auch in der Wirtschaftswissenschaft der Bezug zur angewandten 
Forschung intensiviert werden. 

von Bernhard Boockmann

Viele Gemeinsamkeiten

Das Tübinger Institut für Angewandte
Wirtschaftsforschung (IAW) ist seit Ende
Mai das jüngste „An-Institut“ der Univer-
sität Tübingen. Was bedeutet der Status
„An-Institut“? Zunächst unterstreicht
dies die Absicht, regelmäßig gemeinsam
zu forschen. Die gemeinsamen Interessen
sind vielfältig, doch zu vielen Forschungs-
fragen arbeiteten sowohl der Fachbereich
als auch das IAW. Dazu gehören beispiels-
weise die Verteilung von Einkommen und
Vermögen, ihre Entwicklung und deren

Ursachen oder die außenwirtschaftlichen
Aktivitäten von Unternehmen, also Au-
ßenhandel und Direktinvestitionen. Auch
Unternehmensgründungen und das Inno-
vationsgeschehen sind ein gemeinsames
Interesse. In methodischer Hinsicht führt
insbesondere die Anwendung von Statis-
tik und Ökonometrie, die den IAW-For-
schungsalltag prägt, die Forscherinnen
und Forscher des IAW immer wieder mit
dem Fachbereich zusammen. 
Dass es so viele Überschneidungen gibt,
ist kein Zufall. Auf Kooperation wurde
schon immer Wert gelegt. Deshalb hat

das IAW in der angewandten Forschung
genau dort besondere Expertise entwi-
ckelt, wo auch der Fachbereich themati-
sche und methodische Schwerpunkte ge-
legt hat. Diese Verzahnung soll jetzt noch
intensiviert werden. Das beginnt manch-
mal ganz einfach mit einem fachlichen
Austausch beim Mittagessen. Mittelfristig
sollen mehr gemeinsame Projekte mit der
WiSo-Fakultät durchgeführt werden. Der
Plan ist, die bereits vorhandenen Syner-
gien langfristig noch stärker zu bündeln
und zu fördern. 
Die Universität und das IAW können mit
dem Status des „An-Instituts“ besser ge-
meinsam auftreten, um gegenüber der
Forschung, der Wirtschaftspolitik, der
Verwaltung und der Öffentlichkeit noch
deutlicher zeigen zu können, was die Tü-
binger wirtschaftswissenschaftliche For-
schung vorzuweisen hat. Das wird etwa
bei der künftig stärkeren Verzahnung der
Pressearbeit sichtbar werden. 

Synergien nutzen

Schon heute sind IAW und Fakultät be-
reits in vielfältiger Weise miteinander
verbunden. IAW-Mitarbeiter beteiligen
sich an der Lehre der Universität. Studie-
rende können am IAW durch Praktika
oder Mitwirkung als wissenschaftliche
Hilfskräfte Erfahrungen in der Projektar-
beit sammeln. Viele nehmen dies als Be-
reicherung ihrer Ausbildung im Studium
wahr, denn sie können auf diese Weise
Erfahrung im Umgang mit wirtschaftli-
chen Daten und der Programmierung mit
Statistik-Software sammeln. Die beiden
wissenschaftlichen Direktoren des Insti-
tuts, Professor Bernhard Boockmann und
Professor Wilhelm Kohler, sind zugleich
Angehörige der Universität Tübingen.
Professor Kohler ist Inhaber des Lehr-
stuhls für Internationale Wirtschaftsbe-
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Das IAW beschäftigt auch viele studentische Hilfskräfte. (Bild: IAW)
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ziehungen, Professor Boockmann ist
hauptamtlich am IAW tätig und lehrt als
außerplanmäßiger Professor am Fachbe-
reich. 
Die Zusammenarbeit noch weiter zu in-
tensivieren – das ist das Ziel der Verein-
barung zwischen der Universität und dem
IAW. Dazu wird auch ein größerer perso-
neller Austausch gehören. So kann eine
Station in der angewandten Wirtschafts-
forschung auch in der akademischen
Laufbahn sinnvoll sein. Umgekehrt gibt es
der Auftragsforschung wichtige Impulse,
wenn forschungserfahrene Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter Methoden weiterent-
wickeln und zur Anwendung bringen. Die
neugeschlossene Vereinbarung gewähr-
leistet, dass nicht nur punktuell über sol-
che Verbindungen nachgedacht, sondern
dass systematisch und nachhaltig zusam-
mengearbeitet wird. 

Organisation des IAW

In organisatorischer Hinsicht werden die
Unterschiede fortbestehen. Das heißt, das
IAW bleibt administrativ selbständig, ist

also nicht in die Verwaltung der Universi-
tät eingebunden. Damit wird dem Um-
stand Rechnung getragen, dass die Auf-
gaben von Universität und IAW unter-
schiedlich ausgerichtet sind. Schwerpunkt
des IAW ist die Projektarbeit – für wis-
senschaftliche Stiftungen, aber
überwiegend für Auftragge-
ber aus der Politik. Es ist
ein eingetragener Ver-
ein, der sich zum klei-
neren Teil über Bei-
träge seiner Mitglie-
der und einem Zu-
schuss der
Landesregierung fi-
nanziert, zum überwie-
genden Teil aber durch
Drittmittel für eingewor-
bene Projekte. Anders als die
Universität ist das IAW also eher
wie ein Wirtschaftsbetrieb organisiert.
Beispielsweise wird am IAW jede Arbeits-
stunde dem betreffenden Projekt zuge-
rechnet, damit man sieht, welche Finan-
zierungsbeiträge die einzelnen Projekte
erbringen. Zudem arbeitet man in der Po-

litikberatung unter größerem Termin-
druck als in der universitären Forschung. 
Die solide wissenschaftliche Verankerung
seiner Arbeit ist für das Selbstverständnis
des IAW sehr wichtig. Die Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter wenden nicht nur
wissenschaftliche Methoden

an, sie leisten auch For-
schungsarbeit mit deren

Ergebnis sie sich an die
wissenschaftliche Ge-
meinschaft wenden.
Gut beraten kann
nämlich auf Dauer
nur derjenige, der
hohe methodische

Standards erfüllt. Die
Teilnahme an der Wis-

senschaftskultur sichert
die Einhaltung der Stan-
dards. IAW-Mitarbeite-

rinnen und -Mitarbeiter trifft man des-
halb häufig auf nationalen und interna-
tionalen Konferenzen und sie veröffentli-
chen in Zeitschriften, in denen eine
wissenschaftliche Qualitätskontrolle be-
steht.

Forschung
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5th Lindau Meeting of Nobel Laureates
in Economic Sciences 
Die Tübinger Doktoranden Peter Eppinger und Miriam Kohl wurden von der Universität Tübingen für das diesjährige
Nobelpreisträgertreffen der Wirtschaftswissenschaften in Lindau nominiert und waren im anschließenden Bewer-
bungsprozess erfolgreich. In den WiWi-News berichten sie über Ihre Erfahrungen und Eindrücke.

von Miriam Kohl und Peter Eppinger

Wachsende Ungleichheit, makroökonomi-
sche Instabilität und begrenzte Rationali-
tät zählen zu den größten ökonomischen
Herausforderungen unserer Zeit – wenn
man den Nobelpreisträgern der Wirt-
schaftswissenschaften glaubt, die sich
vom 19. bis zum 23. August 2014 zum
fünften Mal mit rund 480 jungen For-
schern und Forscherinnen in Lindau trafen.

Tübinger Doktoranden beim 
Nobelpreisträgertreffen

„Educate. Inspire. Connect.“ Diesem
Motto wurde das Treffen in jeder Hinsicht
gerecht. In vier intensiven Tagen wurden
die erreichten wissenschaftlichen Durch-
brüche der Preisträger diskutiert, die
drängendsten Fragen für zukünftige For-
schung aufgeworfen und unzählige wert-
volle Kontakte geknüpft. Zu den Nach-
wuchswissenschaftlerInnen, die an dem
Treffen teilnehmen durften, gehörten in
diesem Jahr Miriam Kohl und Peter Eppin-
ger, die beide an Ihrer Dissertation zum
Thema Außenwirtschaft an der Universi-
tät Tübingen arbeiten.

Angela Merkel eröffnet Tagung

Das Treffen, das im Beisein von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel eröffnet wurde,
beschäftigte sich in Vorlesungen, in Dis-
kussionsrunden auf dem Podium sowie in
Kleingruppen mit den vielfältigen Teildis-
ziplinen und Anwendungsgebieten der
Wirtschaftswissenschaften. Dabei wurde
eindrucksvoll deutlich, dass sich die ökono-
mische Disziplin mit einem breiten Spek-
trum wirtschaftlicher und gesellschaftli-
cher Fragestellungen auseinandersetzt. So
reichten die Themen der Vorträge von
Grundsatzfragen zum menschlichen Wohl-
befinden (Daniel McFadden), Innovation
(Edmund Phelps) und Wachstum (Finn
Kydland) bis hin zur praktischen Ausge-
staltung von Steuersystemen (Sir James
Mirrlees), Lebensversicherungen (William

Sharpe) und Nierenspenden (Alvin Roth).
Die zunehmende Ungleichheit von Einkom-
men und Vermögen in vielen Ländern der
Welt über die letzten Jahrzehnte wurde
von zwei Nobelpreisträgern beleuchtet. In
diesem Kontext sieht Joseph Stiglitz den
Kapitalismus im Allgemeinen und Eric Mas-
kin die Globalisierung im Besonderen in der
Pflicht. Interessierte können sich die einzel-
nen Vorträge und Diskussionen in der
Lindau Mediathek ansehen
(www.mediatheque.lindau-nobel.org).

Auf einen Plausch mit einem 
Nobelpreisträger

Neben dem wissenschaftlichen Programm
diente das vielseitige und ebenso perfekt
organisierte Rahmenprogramm dem ei-
gentlichen Hauptziel der Tagung: dem ge-
genseitigen Kennenlernen. So gab es

beim Dinner, in Diskussionsrunden und
auf einer Schifffahrt reichlich Gelegenheit,
mit den Nachwuchsforschern aus über 80
Ländern und gelegentlich sogar mit den
Nobelpreisträgern selbst ins Gespräch zu
kommen und Kontakte zu knüpfen, die
hoffentlich langfristig vertieft werden
können. Für uns war das Treffen damit
ein voller Erfolg und ein unvergessliches
Erlebnis.
Peter Eppinger promoviert bei Professor
Kohler am Lehrstuhl für Internationale
Wirtschaftsbeziehungen. Seine For-
schungsinteressen liegen im Bereich In-
ternationaler Handel, Offshoring und Ein-
kommensungleichheit.
Miriam Kohl ist Doktorandin am Lehrstuhl
von Professor Kreickemeier. In ihrem Dis-
sertationsvorhaben beschäftigt sie sich
mit den Verteilungseffekten der Globali-
sierung.
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Sabbatical – Im Dienste der Forschung
um die Welt
Während seines Forschungssemesters ließ Professor Markus Pudelko seine Lehrtätigkeit zugunsten der Forschung
und wichtiger Publikationen ruhen. In den acht Monaten „Auszeit“ (einschließlich Semesterferien) reiste er unter
anderem nach Spanien, Südafrika und Japan, wo er an verschiedenen Projekten im Bereich International Business
arbeitete. Im Interview erläutert er gegenüber den WiWi-NEWS seine Erfahrungen und wie letztendlich auch die
Studierenden von der intensiven Forschungsarbeit der Tübinger Dozenten profitieren.

Interview mit Markus Pudelko

WiWi-NEWS: Im Wintersemester
2013/2014 legten Sie ein Forschungs-
semester ein. Was bedeutet das 
konkret?

Professor Markus Pudelko: Als Hoch-
schullehrer bin ich schon allein dienst-
rechtlich zur Forschung verpflichtet. Da
die Semesterzeiten aufgrund der Lehr-
und Verwaltungsaufgaben wenig Raum
für konzentriertes Forschen lassen, wer-
den Professoren alle vier Jahre für jeweils
ein Semester von Lehre und Verwaltung
freigestellt. Die Erwartung ist dabei, dass
in der Zeit der Freistellung möglichst
hochkarätige Publikationen entstehen.

War dies Ihr erstes Forschungs -
freisemester?

Insgesamt war dies mein drittes Sabbati-
cal, in Tübingen allerdings mein erstes.
Insbesondere der Aufbau des neuen Stu-
dienprogramms M.Sc. in International
Business hat während der letzten Semes-
ter viel Zeit in Anspruch genommen. Da
wurde Forschung eher zur Abend- und
Wochenendbeschäftigung. 

Wo haben Sie Ihr Forschungssemester
verbracht?

Zunächst war ich für 3,5 Monate an der
IESE in Barcelona, einer der renommier-
testen Business Schools in Europa. Insbe-
sondere im Executive Teaching gehört sie
zu einer Handvoll weltweit führender
Business Schools. 

Was haben Sie dort genau gemacht?

Ich habe an der IESE mit einem langjähri-
gen Forschungspartner an zwei Artikeln
gearbeitet, die den Einfluss von Sprache
sowie von Expatriates und Inpatriates auf

Wissenstransfers in multinationalen Un-
ternehmen zum Thema hatten. Des Wei-
teren haben wir an Special Issues zweier
Zeitschriften gearbeitet, die wir gemein-
sam herausgeben. Zusätzlich habe ich
noch Interviews zu einem weiteren
Sprachprojekt geführt und einen Fachvor-
trag gehalten.

Waren Sie in dieser Zeit ausschließlich
in Barcelona? 

Nein, ich habe während dieses Aufenthal-
tes auch einige Reisen unternommen: So
war ich als einziger Angehöriger unserer
Fakultät mit dem Rektor, dem Prorektor
Internationales, einigen Dekanen und Pro-
fessoren Mitglied einer Delegation der Tü-
binger Universität nach Japan gereist. In
Tokyo und Kyoto haben wir wichtige Part-
neruniversitäten besucht. Ich habe die
Gelegenheit vor allem dazu genutzt, meh-
rere Austauschbeziehungen aufzubauen
bzw. zu pflegen: mit der Waseda und der
Rikkyo Universität in Tokyo sowie der
Doshisha Universität in Kyoto . An der
Doshisha Universität habe ich in den letz-
ten zwei Jahren auch jeweils zwei Monate
verbracht. 
Zudem habe ich noch an einem For-
schungsseminar an der Wirtschaftsuni-
versität Wien teilgenommen. Ferner habe
ich in an der ESCP Berlin den EIASM Work-
shop zu International Management
mitausgerichtet und dort auch
selbst einen Vortrag gehal-
ten. Diese Veranstaltung
organisiere ich bereits
im zwölften Jahr. Am
24. und 25. Oktober
2014 findet auch be-
reits unser nächster
Workshop statt; dies-
mal an der Copenha-
gen Business School.

Und schlussendlich war ich noch für einen
Kurzaufenthalt in Tübingen. Bundespräsi-
dent a.D. Horst Köhler hat eine Rede vor
800 Personen in unserer Aula gehalten,
zu der ich die Einführung gehalten habe.

Und was folgte auf Ihren Aufenthalt an
der IESE?

Zwei Monate in Südafrika. Dies ist ein
Land, in dem ich noch nie zuvor war und
daher habe ich mir zunächst zwei Wochen
Urlaub gegönnt, in denen ich das Land
bereist habe. Danach verbrachte ich sechs
Wochen an der Stellenbosch University
Business School. Die Stellenbosch Univer-
sität ist nach der Universität Kapstadt die
renommierteste des afrikanischen Konti-
nents südlich der Sahara.

Was haben Sie dort konkret getan?

Da mein Aufenthalt von der Gastgeber-
universität bezahlt war, hatte ich dort
auch eine Aufgabe und zwar die Unter-
stützung der dortigen Forschungsbemü-
hungen. Konkret bedeutete dies, dass ich
ein eintägiges Seminar zur Publikation in
internationalen Zeitschriften und ein
zweitägiges Seminar zur qualitativen Ma-
nagementforschung gehalten habe. Zu-
dem habe ich noch einige Einzelberatun-
gen für Doktoranden geführt, dem Vor-

stand der Business School meine An-
sichten zu einer geeigneten

For schungsstrategie be-
richtet und vor Mana-

gern einen Vortrag ge-
halten. Für einen
sechswöchentlichen
Aufenthalt war dies
eigentlich ein über-
schaubarer Arbeits-
einsatz, der von mir

abverlangt wurde.
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Woran haben Sie in der verbliebenen
Zeit gearbeitet?

Da habe ich an meinen weiteren For-
schungsprojekten gearbeitet. Einige be-
trachteten den Einfluss von Sprachunter-
schieden auf verschiedene Facetten von
International Business und ein weiteres
Paper hatte Kulturdistanz zum Thema. Ich
habe vor, mich langfristig mehr mit dem
Management in Afrika auseinanderzuset-
zen. Ich unterrichte ja auch den Kurs
„Doing Business in Africa“ mit Horst Köh-
ler. Die zwei Monate in Südafrika, der bei
weitem wichtigsten Volkswirtschaft Afri-
kas, waren dafür eine sehr lehrreiche Er-
fahrung. Darüber hinaus habe ich natür-
lich die Gelegenheit genutzt, weitere Uni-
versitätspartnerschaften aufzubauen.
Obwohl ich eigentlich von administrativen
Aufgaben befreit war, habe ich dadurch
noch eine weitere geographische Speziali-
sierung des M. Sc. International Manage-
ment einrichten können: Neben Ostasien
gibt es nun die Afrika-Option.

Was folgte auf Ihren Aufenthalt an der
Stellenbosch Universität?

Nach einem eintägigen Zwischenaufent-
halt in Tübingen bin ich nach Tokyo wei-
tergereist. Zunächst hatte ich dort ein
einmonatiges Forschungsstipendium des
Deutschen Instituts für Japanstudien
(DIJ), worauf sich ein weiteres, einmonati-
ges Forschungsstipendium der Waseda
Universität anschloss.

Wie kamen Sie zu diesen Stipendien?

Beide Male habe ich mich über die jeweili-
gen Auswahlverfahren beworben. Dabei
war sicherlich auch hilfreich, dass ich seit
mehr als zehn Jahren regelmäßig beim DIJ
Vorträge halte und bereits mit Mitarbei-
tern des Instituts veröffentlicht habe.
Auch bei dem durchaus kompetitiven
Auswahlverfahren an der Waseda Univer-
sität war es notwendig, fachliche An-
sprechpartner benennen zu können. Da
ich befreundete Kollegen an der Waseda
Business School habe, war auch das gege-
ben.

Wie verlief Ihr Japanaufenthalt?

Sehr angenehm. Ich war vor knapp 30
Jahren zum ersten Mal für einige Monate
in Tokyo und seitdem bin ich relativ regel-
mäßig dort. Insofern handelt es sich um
vertrautes Terrain. Allerdings muss ich zu
meiner Schande gestehen, dass ich

sprachlich nach wie vor und sogar zuneh-
mend überfordert bin. Zu meinen besten
Zeiten kannte ich etwa 800 japanische
Wörter, allerdings habe ich das Gefühl,
dass dieser Wortschatz bald auf acht re-
duziert sein wird. Das liegt wohl zum ei-
nen an meinem fortschreitenden Alter
und zum anderen an den besser werden-
den Englischkenntnissen der Japaner, die
es immer weniger notwendig machen,
dass ich mit meinem Minimal-Japanisch
durch die Gegend stolpere.

Haben Sie auch in Japan unterrichtet? 

Nein, allerdings habe ich in einem Full
Time- sowie einem Executive MBA-Kurs
jeweils eine Gastvorlesung und ansonsten
noch an verschiedenen Institutionen
Fachvorträge gehalten. Dafür sind sogar
einige Freunde und Kollegen aus dem
Raum Osaka angereist, was mich sehr ge-
freut hat.

Und woran haben Sie in Japan 
gearbeitet?

Ich habe die Arbeit an verschiedenen Arti-
keln und einem Buchbeitrag fortgesetzt,
zumeist zu Fragen des Einflusses von
Sprachunterschieden auf International
Business. Des Weiteren habe ich eine

Reihe von Interviews zu einem japanspe-
zifischen Forschungsprojekt von mir ge-
führt. Dabei geht es um Karrieren weibli-
cher Führungskräfte. Dazu hatte ich unter
anderem Kontakt mit Nippon Express,
McKinsey Japan, Egon Zehnder Tokyo,
Nike Japan sowie verschiedenen Bot-
schaften.

Welche Bilanz würden Sie aus Ihrem
Forschungssemester ziehen?

Persönlich waren die acht Monate Aus-
landsaufenthalt (Forschungsfreisemester
plus zweimalig Semesterferien) sehr be-
reichernd. Insbesondere meine Zeit in
Südafrika hat mich sehr beeindruckt. Im
Hinblick auf die Forschung wünschte ich
natürlich, dass alle meine Einreichungen
bei Zeitschriften erfolgreich gewesen wä-
ren, aber das war leider nicht der Fall. Bei
Ablehnungsquoten deutlich über 90 Pro-
zent kann man einfach nicht davon aus-
gehen, dass jede Einreichung direkt zum
Erfolg führt. Daran gewöhnen kann man
sich allerdings wohl nie. Besonders ge-
schmerzt hat mich die Ablehnung eines
Beitrags in Administrative Science Quar-
terly zu multinationalen Teams. Sieben
Jahre habe ich bereits an diesem Projekt
gearbeitet und auch wenn am Ende nur
zwölf Artikel pro Jahr in dieser für Ma-

Forschung

Professor Markus Pudelko in Japan, wo er erneut zwei Monate zu Forschungszwecken 
verbrachte (Bild: privat)
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nagementforscher wohl
angesehensten Zeit-
schrift überhaupt an-
genommen werden,
hatten meine Koauto-
ren und ich uns einige
Chancen ausgerechnet.
Inzwischen haben wir
den Beitrag komplett
umgeschrieben und
beim Academy of Ma-
nagement Journal, der
besten empirisch ausgerich-
teten Managementzeitschrift,
eingereicht.
Hierzu haben wir zumindest be-
reits ein sogenanntes Revise and Re-
submit (R&R) erhalten, also die Erlaub-
nis, den Artikel nach konkreten Vorgaben
umzuarbeiten und wieder einzureichen. In
den letzten Monaten haben wir den Arti-
kel somit wieder komplett umgestellt und
stehen kurz vor der Neueinreichung.
Aber natürlich möchte ich meine Ergeb-
nisse hier nicht gänzlich schlecht machen.
Trotz einiger Ablehnungen wurden wäh-
rend meines Sabbaticals auch drei Bei-
träge nach mehreren Runden zur Publika-
tion akzeptiert, ein Beitrag hat in der
zweiten Runde ein R&R erhalten und drei
Beiträge wurden zum ersten Mal einge-
reicht, wobei es sich hierbei jeweils aus-
schließlich um sogenannte A und A+ Zeit-
schriften handelt. Damit kann man dann
schon recht zufrieden sein.

Wieso ist es so wichtig in A Zeitschriften
zu publizieren?

Wenn man jahrelang an einem Projekt
forscht, möchte man selbstverständlich
auch, dass die daraus resultierenden Ver-
öffentlichungen gelesen und zitiert wer-
den. Dies ist bei angesehenen Zeitschrif-
ten natürlich viel eher der Fall. Nur so
kommt es zu einem Erkenntnisfortschritt
innerhalb der Wissenschaftsgemein-
schaft, der dann letztendlich auch den
Studierenden in der Lehre zu Gute
kommt. Des Weiteren bemessen sich das
Renommee und letztlich auch der „Markt-
wert“ eines Forschers in hohem Maße an
seinen Veröffentlichungen. Da hat man
natürlich die Ambition, so gut wie mög-
lich dazustehen. 
In Tübingen haben wir außerdem un-
längst jüngere, sehr vielversprechende
Professoren für unseren Fachbereich ge-
winnen können. Dadurch entwickelt man
den sportlichen Ehrgeiz, mitzuhalten.
Zudem bemisst sich das Ansehen einer
Universität zum großen Teil über die For-

schungsleistungen ihrer Professoren. So-
mit profitieren Studierende auch indirekt
von den Forschungsarbeiten ihrer Hoch-
schullehrer. Und je besser das Ansehen
des eigenen Fachbereichs, desto eher sind
ausländische Fachbereiche bereit, mit der
eigenen Institution eine Partnerschaft
einzugehen. Dadurch gewinnen wiederum
die Studierenden.

Wie steht denn Ihr Lehrstuhl Inter -
national Business in der deutschen 
Forschungslandschaft da?

Mit 1,5 Mitarbeiterstellen gehören wir si-
cher in Deutschland zu den kleinsten
Lehrstühlen in International Business,
sind dafür aber mit einiger Sicherheit ei-
ner der beiden forschungsstärksten und
international sichtbarsten. Zum Vergleich:
Der andere führende Lehrstuhl weist
neun Mitarbeiter, vier davon post-docs,
auf. Weltweit sieht das Bild gerade auf-
grund der nahezu erdrückenden Vor-
machtstellung der amerikanischen For-

schung natürlich völlig
anders aus. Aber zu-
mindest im gerade
boomenden Bereich
der Sprachforschung in
International Business
gibt es wohl fünf füh-
rende Standorte: Har-
vard, Helsinki, London,

Stanford und Tübingen.
Natürlich ist man als

Lehrstuhlinhaber daran
nicht gänzlich unbeteiligt,

aber einen wichtigen Anteil
daran haben selbstverständlich

auch die Mitarbeiter. In unserem
Fall sind dies insbesondere Dr. He-

lene Tenzer und Dr. Stefan Volk, die he-
rausragende Publikationen verfasst ha-
ben. Herr Volk hat uns leider vor kurzem
verlassen, da er eine Stelle als Senior
Lecturer an der University of Sydney an-
genommen hat. 

Eine letzte Frage: Stehen weitere 
Forschungsreisen an und wie geht es
mit Ihrer Forschung weiter?

Nun, seit meinem Forschungssemester
habe ich im Juni drei Beiträge auf der Jah-
reskonferenz der Academy of Internatio-
nal Business (etwa 1.000 Teilnehmer) in
Vancouver vorgestellt sowie im August
drei weitere Beiträge auf der Academy of
Management (etwa 10.0000 Teilnehmer)
in Philadelphia. Und während ich diese
Fragen für die WiWi-News beantworte,
befinde ich mich gerade an der Vaasa Uni-
versität in Finnland. Hier habe ich Daten
gesammelt, ein weiteres R&R erhalten
und zwei Artikel eingereicht. Weitere Ein-
reichungen stehen kurz bevor. Dabei han-
delt es sich stets um A und A+ Zeitschrif-
ten. Mal sehen, was daraus wird. Das Spiel
geht also weiter.

Forschung

O wie Ohlin

Bertil Ohlin (1899–1979) war ein schwedischer Ökonom und Politiker, der 1977 zu-
sammen mit dem Briten James E. Meade den Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaf-
ten „für ihre bahnbrechenden Beiträge zur Theorie des internationalen Handels und
der internationalen Kapitalbewegungen“ erhalten hat. Besonders Studierenden der
VWL sollte Ohlin also ein Begriff sein und vermutlich stößt fast jeder angehende
Volkswirt im Laufe seines Studiums auf das sogenannte Heckscher-Ohlin-Modell.
Dieses Modell ist angelehnt an Ricardos Modell komparativer Kostenvorteile und
geht von einer Welt mit zwei Ländern, zwei Produktionsfaktoren und zwei Gütern
aus. Es besagt, dass die Volkswirtschaften sich in der Produktion auf jenes Gut spe-
zialisieren, dessen Inputfaktor, in diesem Land relativ gesehen reichlicher vorhanden
ist.
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Aktuelles
von Niklas Isaak

Personen
Im Sommersemester 2015 planen die
Professoren Wilhelm Kohler und Man-
fred Stadler ein Forschungssemester.

Im Dekanat ist Barbara Danner seit Juli
2014 für Beschaffung und Flächen- und
Raumplanung zuständig, Judith Lous-
berg übernimmt seit August 2014 den
Bereich Finanzen und die Unternehmens-
kontaktstelle besetzen ab Januar 2015
von Dr. Ramona Gresch und Hanna Pa-
pies. 

Internationales
Die WiSo-Fakultät hat erfolgreich Dritt-
mittel zur Förderung fremdsprachlicher
Lehre und von e-learning-Angeboten ein-
geholt. Lehrveranstaltungen sollen inter-
nationaler gestaltet werden, um Studie-
rende auf den internationalen Arbeits-
markt vorzubereiten und Anreize für in-
ternationale Studierende zu schaffen.

Forschung
Die seit 2006 bestehende Forschungsko-
operation zwischen der Ernst & Young
GmbH und dem Lehrstuhl für Bankwirt-
schaft wird um weitere drei Jahre bis
2018 verlängert.

Das Bundesministerium für Arbeit und
Soziales (BMAS) hat das IAW Tübingen in
Zusammenarbeit mit der Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen Fakultät mit
zwei Gutachten für den nächsten Armuts-
und Reichtumsbericht beauftragt. sind 
jeweils das IAW und Professor Martin
Biewen.

Studium
Für das Studienfeld Wirt-
schaftswissenschaften ist
nun ein Self-Assessment-
Angebot zur Wahl eines
Studiengangs verfügbar.

Preisträger
Ernst-&-Young-Preise für den besten
Abschluss im Sommersemester 2014:

Bachelor:

1. Preis: Andrea Marianne Müller (B. Sc.
in International Business Administration)

2. Preis: Frank Hummel (B. Sc. in Interna-
tional Business Administration)

3. Preis: Carola Ebert (B. Sc. in Internatio-
nal Economics)

Master:

1. Preis: Stefan Weber (Accounting and
Finance)

2. Preis: Hannah Herrmann (Accounting
and Finance)

2. Preis: Irina Sareika (International Eco-
nomics and World Regions)

2. Preis: Lisa Zenefels (Accounting and
Finance)

Werner Diez-Preis für den besten Ab-
schluss in einem integrierten binatio-
nalen M. Sc.-Studiengang:

1. Preis: Jana Pölzl (European Manage-
ment/Strasbourg)

RWT-Preis für die besten Promotionen:

Dr. Ralph Hippe

Dr. Markus Niedergesäss

Promotionspreis des Fachbereichs: 

Dr. Nina Neubecker

Der Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaft dankt den Stiftern der Preise und
gratuliert den Preisträgern herzlich.

Termine
Sommersemester 2015

Beginn der Vorlesungen: 13. April

Ende der Vorlesungen: 25. Juli

Vorlesungsfreie Tage:

Freitag, 1. Mai 2015 (Tag der Arbeit),
Donnerstag, 14. Mai 2015 (Christi Him-
melfahrt), Montag, 25. Mai  2015 bis
Samstag, 30. Mai  2015 (Pfingstpause),
Donnerstag, 4. Juni 2015 (Fronleichnam)

34. Friedrich-List-Fest am Freitag, den 
26. Juni 2015

Briefe – Mailbox
Die Wirtschafts- und
Sozialwissenschaft liche Fa-
kultät ist auch bei Facebook
zu finden.

Wir freuen uns über Kritik und Anregun-
gen von Ihnen. E-Mails können Sie an 
redaktion@wiwi.uni-tuebingen.de 
schicken, Briefe an unsere Postadresse:
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche
Fakultät – 
Fachbereich Wirtschaftswissenschaft
Redaktion WiWi-NEWS
Nauklerstraße 47
D-72074 Tübingen 
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